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EDITORIAL

Liebe Bundesbrüder, liebe Bundesschwestern,

zum Glück ist des Job des Redakteurs nicht vergügungssteuerpflichtig. Bei der Menge an interessanten und schönen 
Nachrichten wäre ich wohl sonst zur Kasse gebeten worden.

Da gab es eine FMT, über die es nur Gutes zu berichten gibt. Da gab es freundliche Post mit Impressionen aus Schwarzburg. 
Ein herzlicher Dank dafür geht an Burgunde Huenemann und Rolf Gieseler. Letzterer hat auch die Bilder aus Schwarzburg 
beigesteuert. So werden aus Schwarburgern Schwarzburger.

Hans Paul sieht Deutschland trotz aller Wandlungen durch Demographie und Migration auf einem guten Kurs. Helge Klei-
feld setzt die Reihe zum SB und dem Ersten Weltkrieg mit einem weiteren Beitrag aus den Tagenbüchern von Ernst Gries 
fort. Er hat sich die Mühe gemacht, die über die Tagebücher verstreuten Hinweise auf den Krieg in Deutsch-Ostafrika im 
Jahr 1916 zusammenzustellen. Dieser direkte Griff ins Archiv macht deutlich, wie sehr sich unsere Sicht auf Afrika und 
den Ersten Weltkrieg verändert hat.

Eine kleine Notiz zur Völkermorddebatte im Editoral des letzten Heftes war als Herausforderung zur Diskussion ge-
dacht und sie hat Wirkung gezeigt. Volker Lohse nahm den Faden auf mit einem streitbaren Leserbrief, in dem er deut-
lich macht, dass Geschichtsschreibung immer als sorgsame Interpretation manchmal dürftiger Fakten zu geschehen hat. 
Daran wird auch sichtbar, was unsere schwarzburg sein soll: nicht ein Verlautbarungsblatt des Vorstandes, sondern eine 
Plattform für die vielen und manchmal sehr unterschiedlichen Stimmen im Bund.

Selbverständlich ist bei namentlich gezeichneten Artikeln auch der Autor für dessen Inhalt verantwortlich. Deshalb hat 
der Vorstand beschlossen, dass diese Beiträge in Zukunft mit einer Kontaktadresse versehen werden.

So wünsche ich viel Freude beim Lesen dieses Heftes und freue mich auf den Fortgang der Diskussion für die kommen-
den Ausgaben.

Euer Redakteur Martin Frenkler

Zum Titelbild: 

Der Kaisersaal auf der Schwarzburg bei adventlicher Stimmung
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TERMINE

Einladung zum Neujahrsempfang
des Landesverbandes Niedersachsen im SB

Sonntag, 8. Januar 2017

Liebe Bundesgeschwister,

zum Start des neuen Jahres möchte ich Euch im Na-
men des Landesverbandes traditionsgemäß zum 
Neujahrsempfang einladen. 

Der Empfang findet in guter Gewohnheit wieder auf 
dem Haus der Ostfranken statt.

Neujahrsempfang
Beginn 11:30 Uhr s.t.

Hannover, Grotefendstrasse  7

Ich würde mich freuen, wie in jedem Jahr mit einer 
großen Corona auf das startende Jahr anstoßen zu 
dürfen, und freue mich auch schon auf das Buffet, für 
das sich in gewohnter Weise wieder unsere Bundes-
schwester Ute Grimm verantwortlich zeigen wird. 

Eure Anmeldung erbitte ich bis zum 

28. Dezember 2016

bei mir unter Tel.: (05 11) 82 10 14, E-Mail: pgschu-
mann@gmx.de oder per Post an die o. g. Anschrift. 
Gerne könnt Ihr Euch auch bei Ute Grimm unter 
(05 11) 31 34 33 in den Abendstunden anmelden.

Mit bundesgeschwisterlichen Grüßen
Peter Schumann, Vorsitzender

500 Jahre Reformation
Frühlingswanderung 2017 der Landsmannschaft 

Südmark Innsbruck e.V. 

Liebe Bundesschwestern und Bundesbrüder,
liebe Freunde der SÜDMARK,

wir nehmen das Lutherjahr zum Anlass, um Wittenberg 
und Umgebung in der Zeit von 

Donnerstag, 20.4.2017 (Anreise) bis
Montag, 24.4.2017 (Abreise) zu erkunden.

Tagungsort und Stammquartier ist das Heidehotel Lubast, 
www.heidehotel-lubast.de, 15 Kilometer südlich von Wit-
tenberg am Rande der Dübener Heide. Das Viersterne-Ho-
tel bietet ein gemütliches Kaminzimmer für unsere Abend-
veranstaltungen, ein sehr reichhaltiges Frühstücksbuffet 
und großzügige Zimmer von 30 Quadratmeter, ferner ei-
nen kleinen Wellnessbereich mit Sauna. Das Hotel liegt 
zwar an der Bundesstraße 2, aber alle Zimmer liegen ru-
hig zur Rückseite des Hauses, wovon wir uns bei unserem 
Besuch Ende September überzeugen konnten. Wir haben 
im Haupthaus komfortable Zimmer reservieren lassen, die 
alle mit dem Aufzug zu erreichen sind.

Kosten pro Person / Nacht im DZ
	 bei Zweierbelegung mit Frühstückbuffet	 49,45 €

Kosten pro Person / Nacht im DZ
	 bei Einzelbelegung mit Frühstücksbuffet	 64,80 €

An zwei Abenden kommt ein Halbpensionszuschlag
	 pro Person hinzu von je			   19,00 €

Heidehotel Lubast,
an der Bundesstraße 1, 06901 Kemberg-Lubast,
Tel.: +49 (0) 3 49 21 / 7 20, Fax: +49 (0) 3 49 21 / 7 21 20
E-Mail: info@heidehotel-lubast.de 

Bitte meldet euch zeitig im Hotel direkt selber an unter 
dem Stichwort SÜDMARK, spätestens bis zum 15. Febru-
ar 2017. Kostenfreie Stornierung bis 35 Tage vor Anreise 
möglich, spätere Absagen: gestaffelte Berechnung.

Eine Bemerkung zum Schluss: Das reiche kulturelle Erbe 
dieser Region, eingebettet in eine wunderschöne Land-
schaft,  lädt zum Verweilen ein. Nutzt doch die Möglichkeit, 
euren Aufenthalt im Heidehotel Lubast um einige Tage zu  
verlängern. Meine Frau und ich jedenfalls haben das vor.

Euer Jürgen Weischer

Wandertagung der Südmark

Für Deine Urlaubsplanung lädt die Südmark zu 
Innsbruck Dich bzw Euch zu der 59. Wandertagung 
in Neustift im Stubaital / Österreich ein. 
Diese Wandertagung findet vom 19. August bis 
3. September 2017 statt.
Auskunft bzw Anmeldung kann bei Bbr. J. Weischer 
eingeholt werden. E-Mail: juergen@weischer.koeln

Die vorgelagerte Hüttentour vom 16. August bis 
19. August 2017 statt und führt uns über Teile des 
Stubaier Höhenweges.
Auskunft bzw Anmeldung kann bei Bbr. H.-M. Koch 
eingeholt werden. E-Mail: h-m.koch@web.de
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Programmplanung der Frühlingswanderung 2017:

Donnerstag, 20.4.2017	 Individuelle Anreise bis 17.00 Uhr
18.00 Uhr	 Begrüßung
19.00 Uhr	 „Mit Luthers essen, oder: Wer hat im Haus die Hosen an, Herr Käthe?“ Die streitbaren Tischreden des 

Dr. Martin Luther und seiner Ehefrau Katharina von Bora erwarten uns neben einem Menu wie zu 
Luthers Zeiten. *

Freitag, 21.4.2017	 „Auf den Spuren Martin Luthers“ - Tagesausflug nach Wittenberg * : Geführter Stadtrundgang durch 
die historische Altstadt Wittenbergs, u.a. Lutherhaus-Besichtigung, Renaissance-Rathaus am Markt, 
Cranachhaus

Mittagspause	 im „Brauhaus Wittenberg“ , Am Markt (Selbstzahler)
Danach	 Fortsetzung der Stadtführung, Stadtkirche (Predigtkirche Martin Luthers), dann vorbei an der 

Schlosskirche bis zum Bootsanleger
15.00 Uhr	 Beginn einer zweistündigen Panoramafahrt mit der „MS Lutherstadt Wittenberg“ auf der Elbe
19.00 Uhr	 gemeinsames Abendessen im Hotel im Rahmen der Halbpension	
Anschließend	 Vortrag unseres Bundesbruders Hans Paul zum Leben und Wirken des großen Reformators Martin 

Luther

Samstag, 22.4.2017	 „Mein Leipzig lob ich mir! Es ist ein klein Paris und bildet seine Leute.“ – Tagesausflug mit dem Bus 
nach Leipzig *: Geführter Stadtrundgang durch die Leipziger Innenstadt, u.a. Thomaskirche mit 
Bachdenkmal, Nikolaikirche, Markt mit altem Rathaus, Mädler-Passage mit Auerbachs Keller.

Danach	 zur freien Verfügung
17.30 Uhr	 Wiedersehen in Auerbachs Keller: Der historische Weinkeller ist für uns reserviert. Es warten ein 

Dreigang-Menu  und der Haus-Mephisto auf uns, der uns innerhalb kurzer Zeit verjüngen wird.

Sonntag, 23.4.2017	 Der Vormittag steht zur freien Verfügung, es besteht die Möglichkeit, in Wittenberg am Gottesdienst 
in der Schlosskirche um 10.00 Uhr teilzunehmen oder das Asisi-Panorama „Luther 1517“ zu besu-
chen oder einen Spaziergang durch die Dübener Heide zu unternehmen.

13.00 Uhr	 Man kann zum Mittagessen im Wörlitzer Hof einkehren. (Selbstzahler), 25 Plätze sind reserviert.
15.00 Uhr	 Das Wörlitzer Gartenreich (UNESCO-WeltNaturErbe) erwartet uns*. Wir treffen uns vor dem Schloss 

zu einer Gondelfahrt,  bei Regen zu einer Schlossführung. 
16.10 Uhr	 Führung durch den Park – Wir lernen einen der schönsten Landschaftsparks Kontinentaleuropas 

kennen.
19.30 Uhr	 Gemeinsames Abendessen im Hotel im Rahmen der Halbpension

Montag, 24.04.2017	 Individuelle Abreise nach dem Frühstück

Alle mit * versehenen Positionen wie Busfahrten, Stadtführungen, Eintrittsgelder, Schifffahrt(en), Künstlergagen, Luthermahl, Menu 
im historischen Weinkeller Leipzig usw. werden aus einer Tagungspauschale gezahlt. Hierfür sammelt der Vorstand zu Beginn der 
Veranstaltung p.P. € 180,00 ein. Sollte der Betrag zu hoch ausfallen, werden am Abschiedsabend hiervon die Getränke gezahlt.

TERMINE

Terminvorschau – 
Schwarzburgseminar

Das Schwarzburgseminar 2017 findet nicht wie 
ursprünglich geplant zu Pfingsten statt, sondern am 
darauf folgenden Wochenende (10.–11. Juni 2017).

Termine

von Verbindungen, Landesverbänden und Ortskreisen, 
die in den Kalender im Internet eingestellt werden 
sollen, sind an den Webwart des SB einzureichen.

Mailadresse: admin@schwarzburgbund.de
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AUS DEM BUND

Ein Schritt in die richtige Richtung

Liebe Bundesbrüder,
liebe Bundesschwestern,

Es gibt nichts Gutes, außer man tut 
es. Ein recht flappsiger Satz, den si-
cherlich der Großteil von euch schon 
einmal gehört hat. Aber er trifft auf 
die vergangene Fuxmajorstagung 
2016 doch – so denke ich – zu. Wie 
lässt sich die FMT 2016 beschreiben? 
Wohl am ehesten als einen Schritt in 
die richtige Richtung, wenn man sie 
so begreift, wie wir Uttenreuther es 
tun: als ersten Beitrag zu einer po-
sitiven Entwicklung im und für den 
Schwarzburgbund. Als gelungenes 
kurzweiliges Wochenende wohl für 
jene, die Ersteres nicht im Sinn ge-
habt haben sollten. Der Gesamtein-
druck lässt aber darauf schließen, 
dass die Mehrheit wohl nicht aus-
schließlich Feiern im Sinn hatte. 
Nichtsdestotrotz stand genau dies 
und wohlverdient als erstes auf dem 
Programm. Der Begrüßungsabend 
verlief harmonisch, fröhlich und war 
– wie die Fuxmajorstagung generell – 
mit knapp 150 Aktiven und Spefüxen 
sehr gut besucht.

Insbesondere die Workshops fanden 
Anklang. Nicht nur die hohe Zahl an 
Teilnehmern war erfreulich. Mitglie-
der der verschiedensten Bünde und 
Strömungen im Schwarzburgbund 

diskutierten über relevante Streitthe-
men und welche Lösungsansätze es 
für sie potentiell gibt. Die Workshops 
behandelten u.a. die unterschiedli-
chen Interpretationen unserer Grund-
sätze, mögliche Sanktionsmaßnah-
men für Fehlverhalten, Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten in der Fuxen-
ausbildung, das verschiedenartige 
Ausleben des Verbindungsstuden-
tentums und Kritik am Schwarzburg-
bund. Besonders der Workshop für 
die Fuxen wurde positiv bewertet, vor 
allem von den jungen Teilnehmern 
selber. Das ist durchaus ein wichtige 
Erkenntnis, bildet diese Generation 
an neuen Aktiven die Zukunft unseres 
Dachverbandes.

Denn die Workshops kamen zu dem 
Ergebnis, dass der Schwarzburgbund 
eher als ein Dachverband zu betrach-
ten sei und weniger als ein Bund. Zu-
dem wird die Gleichberechtigung von 
Bundesbrüdern und –schwestern als 
immer noch nicht erreicht betrach-
tet. Rufschädigendes und prinzipien-
widriges Verhalten sollte effizienter 
sanktioniert werden können, die Ver-
ursacher werden aufgerufen für ihr 
Fehlverhalten einzustehen. Es wur-
de die stärkere regionale Zusammen-
arbeit empfohlen, die Autonomie der 
Bünde wird nach wie vor als maßgeb-
lich erachtet.

Den Samstag beendet die bestens be-
suchte Festkneipe. Der 1. Sprecher m. 
lb. Uttenruthia Lennart Schulze führte 
durch den Abend und schaffte spontan 
für vier Rezipierungen Raum. Wir wün-
schen den neuen Bundesschwestern 
Herminoniae und dem Bundesbruder 
Vandaliae ein seliges Leben in unserem 
Kreise! Die Festrede hielt Herr Stefan 
Müller (CSU), Parlamentarischer Staats-
sekretär für Bildung und Forschung, 
über die Zukunft von Bildung und Inno-
vation in Deutschland. Sehr zu unserer 
Freude verließ Herr Müller nicht nach 
seiner Rede die Veranstaltung, sondern 
stellte sich während den Colloquien den 
Fragen interessierter Aktiver.

Den Abschluss am Sonntag bildete das 
traditionelle Totengedenken in Krafts-
hof, an dem auch dieses Mal wieder 
Bundesschwestern e.v. AV Athenia 
Würzburg teilnahmen. 

Ich denke und hoffe, dass wir für alle 
eine erfolgreiche Fuxmajorstagung 
2016 mit lehrreichen und interessan-
ten Einblicken, schönen Erinnerungen 
und einem geeigneten Beispiel für ein 
Forum, das Spaß und Arbeit sowie Per-
sönlichkeitsbildung bietet, organisiert 
haben.

Für die Aktiva der Uttenruthia
Severin Maier U!

Der Schwarzburgbund ist Mitglied im

Deutschen Jugendherbergswerk

Gruppenkarten für die Benutzung von Jugendherbergen im In- und Ausland können beim Bundeskassenwart 
angefordert werden.

Gilt für Verbindungen, Landesverbände und auch sonstige Gruppen aus dem SB
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AUS DEM BUND

Daten – Ideen – Herausforderungen
Der Schwarzburgbund in Geschichte und Gegenwart

Vortrag auf der Fuchsmajorstagung (FMT) des SB am 19.11.2016 in Erlangen

Studentengeschichte ist Teil der Ge-
sellschaftsgeschichte. Die internen 
Abläufe innerhalb einer Verbindung 
sowie ihres Bundes / Dachverban-
des müssen historisch bewertet und 
eingebettet werden in die jeweiligen 
Zeitströmungen. 

Studentenverbindungen stehen in 
der Öffentlichkeit immer mehr un-
ter Rechtfertigungszwang. Studenten-
geschichte soll deshalb in Weiterent-
wicklung der historischen Grundlagen 
und Ideale auch dazu beitragen, Ant-
worten für die Herausforderungen der 
Gegenwart zu erarbeiten. 

Für die nachfolgende Darstellung er-
gibt sich mithin eine dreifache Gliede-
rung:
1.	 Auflistung der wichtigsten Daten 

der Geschichte;
2.	 Ideengeschichte;
3.	 Herausforderungen.

1. Wichtige Daten für die Geschichte des Schwarzburgbundes 

Nachstehend sind die wichtigsten Daten für das geschichtliche Verständnis des Schwarzburgbundes /SB) aufgelistet:

1817	 Oktober	 Wartburgfest

1819	 21.–24. Juli	 Gründung des schweizerischen Zofingervereins (Zofingia) als „schweizerischer Urburschenschaft“

1836	 5. März	 Gründung der Uttenruthia als zunächst namenloser „Verein“ in Uttenreuth	

1844	 27.–31. Mai	 Erstes Pfingsttreffen nichtschlagender, christlicher Verbindungen in Schleiz

1850	 29. Nov.	 Trennung des Erlanger Wingolf von der Uttenruthia

1852 	 3. Juni	 Pfingsten; Gründung des „Schwarzburger Vereins“ in Schwarzburg (Erster Schwarzburgbund), be-
stand bis 3. August 1860 [Uttenruthia, Hallenser Pflüger, Germania Marburg] 

1858	 25. Mai	 Kartellvertrag zwischen Uttenruthia und Tuiskonia Halle (Ilmenauer Kartell) als Keimzelle des „zwei-
ten“ Schwarzburgbundes

1862	 3. Februar	 Kartellvertrag zwischen der Göttinger Germania (1851) und der Leipziger Alemannia (1861). Ver-
such eines Zusammenschlusses aller nichtschlagenden christl. Verbindungen (einschließlich der 
Wingolf verbindungen)

1887	 Pfingsten	 Erste Schwarzburgkonvention. Zusammenschluss der vier seit 1885 vereinten Kartellverbindungen 
[Uttenruthia, Tuiskonia, Nordalbingia, Sedinia] („zweiten“) Schwarzburgbund (SB)

1893	 6. März	 Kartellvertrag des SB mit der Göttinger Germania

1904	 3. /4. Febr.	 Chargenconvent (ChC) in Halle. Änderung der Bundesverfassung: “Der Schwarzburgbund vereinigt 
solche Verbindungen, die ihr Gemeinschaftsleben nach der christlichen Sittlichkeit pflegen wollen” 	

1920	 5. Mai	 Gründung des Verbandes Deutscher Burschen (VDB)

1921	 30. Juni	 Abschluss des „Erlanger Verbändeabkommens“ (allgemeine Ehrengerichtsbarkeit)

1925	 3.–6. Juni	 Einrichtung eines Bundesgerichts des SB

1926	 27.–28. Mai	 Austritt von Billung, Hohenstaufen (Karlsruhe) und Neo-Germania (Mannheim) wegen abweichen-
der Haltung zur (zugelassenen) Mitgliedschaft von SBern im „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ 

	 14.12.	 Gründung des „Gemündener Ringes“ (bis 3. März 1930) als Versuch einer Reform innerhalb des SB 
[Uttenruthia, Germania, Frankenstein, Frankonia]
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2. Ideengeschichte

Als sich der SB 2006 einstimmig zur 
Tradition der Urburschenschaft be-
kannte, vollzog er eine längst über-
fällige historische Einordnung. Die 
Spaltungen innerhalb der Deutschen 
Burschenschaft, beginnend schon 
1954 nach der Einführung der Pflicht-
mensur und dem daraufhin folgenden 
Austritt mehrerer Burschenschaf-
ten und der Gründung des Deutschen 
Burschenringes (DBR) im Jahre 1957, 
vor allem aber die Gründung der Neu-
en Deutschen Burschenschaft (NDB) 
im Jahre 1996 haben zusammen mit 
einer intensivierten burschenschaft-
lichen Geschichtsforschung zu einer 
neuen Sicht auf die Urburschenschaft 
geführt. Da die NDB vor allem von 
Verbindungen des Roten Verbandes 
getragen wurde, die „Gott“ in ihrem 
Wahlspruch führen, sind bei gleich-
zeitiger Abnahme der Bedeutung der 
Mensur die zahlreichen historischen 
und inhaltlichen Gemeinsamkeiten 
zwischen SB und Urbuschenschaft 
stärker bewusst geworden.

Heute wird davon ausgegangen, dass 
die Urburschenschaft kein monolithi-

scher Block war. Das gilt sowohl für 
die verschiedenen von Friedrich Lud-
wig JAHN bzw. Ernst Moritz ARNDT 
gelegten geistigen Grundlagen als 
auch für die recht unterschiedlichen 
Vorstellungen, die auf dem Wartbug-
fest 1817 zum Ausdruck kamen. 

Darüber hinaus können wegen der 
Verfolgung der Burschenschaften ab 
1819 (Karlsbader Beschlüsse; Dem-
agogenverfolgung) sämtliche Verbin-
dungen nur eine geistige Kontinuität 
mit der Urburschenschaft herstellen. 
Erst die Uttenruthia konnte es sich we-
gen ihres Bestrebens nach Legalität 
leisten, ab ihrer Gründung eine Mit-
gliederliste, das sog. Album, zu führen. 

Schließlich gingen die meisten heu-
tigen Burschenschaften Wandlun-
gen durch, wofür die Burschenschaft 
der Pflüger Halle zu Münster ein gu-
tes Beispiel abgibt. Hervorgegangen 
aus einer theologischen Gesellschaft 
spaltet sich Ende 1843 diese in zwei 
Richtungen (christlich dogmatisch 
� Wingolf; christlich liberal � Bur-
schenschaft) auf. Beide nehmen 1844 
– neben Uttenruthia und dem Berli-
ner Wingolf – am Schleizer Konzil teil. 

1852 gründen die Pflüger zusammen 
mit der Uttenruthia und der Marbur-
ger Germania den ersten Schwarz-
burgbund und treten nach dessen 
Auflösung 1862–1872 dem Süddeut-
schen Kartell (anti-progressistisch) 
bei. 1906–1996 war der Pflug Mit-
glied in der Deutschen Burschen-
schaft, gehört aber nach wie vor dem 
Roten Verband an. 

Von den jetzigen aktiven Verbindun-
gen des SB lassen sich in ununterbro-
chener Kontinuität geistig und im ge-
wissen Grade auch personell nur die 
Uttenruthia und die Göttinger Ger-
mania auf die Urburschenschaft zu-
rückführen. Beide sind stark von der 
Erweckungsbewegung geprägt, ha-
ben sich aber wegen des Primats der 
akademischen Freiheit vom Wingolfs-
bund abgegrenzt, genau so aber auch 
gegen das Duell und die Mensur. Bei-
de haben zudem – vor allem auch un-
ter dem Einfluss der Zofingia – sich 
nie zum engen volkstumsbezogenen 
Vaterlandsbegriff bekannt.

Aus diesem Kontext ergeben sich für 
die Verbindungen des SB als Erleb-
nis-, Erziehungs- und Bildungsge-

AUS DEM BUND

1933	 18. Nov.	 Erlanger Führertagung der im Mai gebildeten „Arbeitsgemeinschaft christlich-deutscher Verbände 
(VDB, Wingolf, SB)

1936	 31. Jan.	 Auflösung der aktiven Studentenverbindungen in Erlangen. Auch an anderen Hochschulorten lösten 
sich die Verbindungen unter dem Druck des Nationalsozialismus auf

1939	 31. Mai	 (Zwangs-) Auflösung des DVSB (Deutscher Verband alter SBer) in Schwarzburg

1951	 27.–29. Juli	 Wiedergründung des SB in Göttingen als Gesamtbund unter Fortfall der Trennung von aktivem Bund 
und DVSB (28. Sept. 1910)

1956	 22.–24. Mai	 Aufnahme der AV Kristall in den SB als nicht-farben-tragender Verbindung	

1972	 19.–21. Mai	 Freistellung der Aufnahme von Studentinnen auf der SBT in Bad Hersfeld

1995	 19. Aug.	 Gründung des „Convents Bayerischer Burschenschaften (CBB), ab 6. Nov. 1999: Cartell Christlicher 
Burschenschaften (CCB) im Sinne eines Reformversuchs innerhalb des SB

1996	 27. Mai	 Aufnahme der AV Athenia als reiner Damenverbindung

2002	 17.–20. Mai	 Endgültige Rückkehr des SB nach Schwarzburg (ab 1960 in Bad Hersfeld) 	

2006	 2.–5. Juni	 Die Grundsätze des SB erhalten eine neue Präambel: „Der Schwarzburgbund mit seinen Verbindun-
gen … steht in der Tradition der Urburschenschaft und … ist … deren studentisch demokratischen 
Grundforderungen verpflichtet.“
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meinschaften folgende Grundsätze 
für die Persönlichkeitsentwicklung:
�	 Geistige Offenheit und Freiheit 

unter gleichzeitiger Orientierung 
an den Werten der christlichen 
Ethik;

�	 Inter-/Über-/Konfessionalität 
und kein Bekenntniszwang für 
den Einzelnen; Offenheit für den 
interreligiösen Dialog;

�	 Verantwortungsbewusstsein für 
die Gesellschaft in europäischer 
Verbundenheit und Aufgeschlos-
senheit;

�	 Wissenschaftlichkeit;
�	 Ablehnung von Gewalt zur Lö-

sung von Konflikten (Verwerfung 
von Duell und Mensur).

Mithin kann man den SB mit „christ-
lich europäischer Burschenschaft“ be-
zeichnen. Diese Kennzeichnung trifft 
aber in gewissem Maße ebenso zu auf 
den schweizerischen Zofingerverein 
sowie eine Reihe von verbandsfreien 
Verbindungen. Verwandte Strömun-
gen sind der Rote Verband (Zulassung 
von Mensuren) sowie RKDB und Win-
golfsbund (Konfessionsprinzip: der 
Eintretende muss einer christlichen 
Kirche angehören). Diese Abgrenzung 
beinhaltet zugleich eine positive Um-
schreibung des Schwarzburgbundes 
(statt der negativen Kennzeichnung 
mit nicht-schlagend, nicht-konfessio-
nell u.a.m.).

3. Herausforderungen

Der SB und seine Verbindungen sahen 
sich im Verlaufe der Geschichte zahl-
reichen Herausforderungen ausge-
setzt. Die wichtigsten sind

�	 Ablehnung des (weitgehend anti-
semitischen) Nationalprotestan-
tismus;

�	 Zurückhaltung beim übersteiger-
ten Nationalismus („Ideen von 
1914“);

�	 Jugendbewegung;

�	 Positive Haltung zur Demokratie 
in der Weimarer Republik;

�	 Verweigerung gegenüber dem To-
talitätsanspruch des Nationalso-
zialismus;

�	 Ringen um den Stellenwert von 
Tradition und insbesondere der 
Couleur;

�	 gesamtdeutsche Erinnerungskul-
tur;

�	 Kampf um die Deutung der christ-
lichen Sozialethik.

In allen diesen Fällen hat es Bundes-
brüder gegeben, die um eine selb-
ständige und verantwortungsvolle 
Haltung gerungen und diese bewahrt 
haben, auch wenn es für sie mit teils 
erheblichen Nachteilen verbunden 
war oder sogar – wie im Falle von 
Werner SYLTEN (Frankonia 1913) – 
zum Tod (Ermordung im KZ Hartheim 
bei Linz) geführt hat. 

Was die heutigen Herausforderungen 
angeht, muss man dem (inoffiziellen) 
Wahlspruch „Gott, Freiheit, Vater-
land“ Begriffe wie religiöser Wandel, 
Digitalisierung – Globalisierung ent-
gegenstellen. 

Zum Phänomen des religiösen Wan-
dels sei besonders verwiesen auf 
das Buch unseres Bundesbruders 
(U 1958/1959) Hans-Martin BARTH 
„Konfessionslos glücklich. Auf dem 
Weg zu einem religionstranszenden-
ten Christsein“ (Gütersloh: Güterslo-
her Verlagshaus, 2013) sowie auf die 
Abhandlung von Detlef POLLACK und 
Gergely ROSTA „Religion in der Mo-
derne. Ein internationaler Vergleich“ 
(Bonn: Bundeszentrale für politische 
Bildung, 2016; bpb-Schriften- 
reihe Band 1751). 

Es ist geradezu symptomatisch, dass 
trotz des gleichen Fragenkomplexes 
das Buch von POLLACK/ROSTA im 
Schrifttumsverzeichnis das Werk von 
BARTH überhaupt nicht aufführt. So 
hat uns die Digitalisierung eine Fül-
le von Informationen gebracht, die 

so groß ist, dass sie nicht mehr voll-
ständig erfasst werden kann. Dies gilt 
für nahezu jedes Wissensgebiet. Zwar 
gibt es zahlreiche Nachschlagewer-
ke wie z.B. Wikipedia; hier muss man 
jedoch wie auch bei anderen Zusam-
menstellungen (Fundstellen-Nach-
weise u.a.) davon ausgehen, dass alles 
möglichst objektiv zusammengetra-
gen worden ist, was sich in der Praxis 
als übersteigerte Erwartungshaltung 
erweisen dürfte.

Die sog. digitale Revolution zeigt zu-
gleich, dass unser gesellschaftliches 
Leben immer mehr von Maschinen 
bestimmt und auf diese Weise einer-
seits die Freiheit eingeschränkt, ande-
rerseits durch die sozialen Netzwer-
ke (Facebook, Twitter u.a.) erweitert 
wird. Der Datenschutz ist nur ein 
Teilaspekt von Abwehrmöglichkei-
ten. Durch patizipatorische Netzwer-
ke (z.B. attac, avaaz, change.org, ab-
geordnezenwatch, foodwatch) wird 
abseits der Parlamentswahlen plötz-
lich auf Entscheidungsprozesse er-
heblciher Einfluss genommen.

Schließlich hat die Globalisierung eine 
Menge von Problemen verschärft wie 
Migration, Industrie- und Agrar-Pro-
duktion u.a.m. Gleichzeitig haben je-
doch Reformen der Gebiets- und Ver-
waltungsstrukturen keineswegs zu 
mehr Bürgernähe geführt. Viele füh-
len sich nicht mehr von der Politik 
verstanden, wozu die Geheimver-
handlungen bei CETA und TTIP er-
heblich beigetragen haben. Zahlrei-
che bauliche und weitere strukturelle 
Maßnahmen haben bewirkt, dass bei 
den Menschen die Sehnsucht nach 
Wieder-Erkennbarkeit ihres Umfel-
des, mithin nach Identitätsmerkma-
len gestiegen ist. Im politischen Be-
reich wird immer lauter gefordert, 
die repräsentative Demokratie durch 
partizipatorische Elemente auszu-
bauen und zu stärken, obwohl gerade 
in letzter Zeit (z.B. Brexit) ein steigen-
der Populismus zu Skepsis Anlass ge-
geben hat.

AUS DEM BUND
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Alle diese Erscheinungen werden 
durch neue Begriffe wie „postfak-
tisch“, „Diversität“, „Postmoderne“ zu 
umschreiben versucht. Und der Be-
griff „Zivilgesellschaft“ taucht in dem 
umfassenden Werk von Hans-Ul-
rich WEHLER zur „Deutschen Gesell-
schaftsgeschichte (2008) überhaupt 
noch nicht auf. 

Vor diesem Hintergrund muss zu-
nächst einmal zur Kenntnis genom-
men werden, dass im SB – ähnlich wie 
seinerzeit bei der Aufnahme von Stu-
dentinnen – durch die Mitgliedschaft 
von Religionslosen, Angehörigen au-
ßereuropäischer Länder sowie ande-
rer Religionen längst Fakten geschaf-
fen worden sind. Schon von daher 
kann der Schwarzburgbund nicht wie 
die Deutsche Burschenschaft sich von 
einer offenen Gesellschaft abwenden.

Die Kritik setzt vielmehr dort an, wo 
Verbindungen des SB sich nicht mehr 
als Bildungs- und Erziehungsgemein-
schaften verstehen. Auch wenn ich in 
der glücklichen Lage bin, dass die Ak-
tivitates, deren Bänder ich trage, sich 
durchaus mit Erfolg darum bemühen, 
hohen Ansprüchen gerecht zu wer-
den, weiß ich, dass es eines ständigen 
Engagements bedarf, um dieses Ni-
veau zu halten.

Es wird durchaus nicht verkannt, dass 
mit dem sog. Bologna-Prozess eine 
Verschulung des Studiums eingetre-
ten und damit die Freizeit stark einge-
schränkt worden ist. Dies darf jedoch 
nicht dazu führen, Studentenverbin-
dungen zu reinen Spaßgesellschaften 
zu degradieren. Der Wissenschaftli-
che Abend („Kränzchen“) ist ein Ker-
nelement der Urburschenschaft, auf 
den nicht verzichtet werden kann und 
darf. Gerade hier müssen sich die ein-
zelnen Verbindungen des SB immer 
wieder profilieren.

Die Beschäftigung mit unseren Grund-
lagen fördert aber auch erstaunliche 
Ergebnisse zutage. In der Festschrift 

der Erlanger Burschenschaft der Bu-
benreuther anlässlich ihres 150jähri-
gen Bestehens im Jahr 1967 finden wir 
die bemerkenswerte Feststellung: „In 
dieser Zeit der Scheidung zwischen 
Arminen und Germanen [1827] be-
ginnt die Absonderung einer dritten 
Gruppe der Allgemeinheit. Sie hegt ei-
gene Vorstellungen von einer christli-
chen Ausrichtung der Burschenschaft, 
wie sie schon in Jena 1818 gezeichnet 
worden ist. Sie gründet am 11. August 
1828 eine „Teutonia“ (II), diese lebte 
bis 1831, nach fünf Jahren führen die 
gleichen Bestrebungen zur Gründung 
der „Uttenruthia“ (1836). Damit sind 
die von Anfang an in der Idee ruhen-
den drei Entwicklungsmöglichkeiten 
entfaltet: Arminia, Germania, Utten-
ruthia sind gewissermaßen Drillinge, 
deren Wege aber bald auseinanderge-
hen“ (FS Bubenruthia Seite 17). 

Die Uttenruthia war sehr stark durch 
zahlreiche Arminen geprägt und führ-
te auch in ihrer ersten Prunkfahne 
den Arminenzirkel. Sie war vielleicht 
sogar ein Versuch, in der Zeit des Ver-
bots der Burschenschaften Studenten 
auf legalem Wege eine Heimat an der 
Universität im Sinne der Urburschen-
schaft zu geben. Im Übrigen verdankt 
sich ihre Sonderentwicklung zu euro-
päischer Offenheit ihren zahlreichen 
Mitgliedern aus der Zofingia.

Heute stehen wir jedoch vor der Fra-
ge, ob wir in urburschenschaftlicher 
Tradition grundsätzlich jeden an ei-
ner Hochschule Immatrikulierten 
aufnehmen dürfen. Der besonders 
durch seine Publikationen zum Na-
tionalsozialismus bekannte Histori-
ker Wolfgang BENZ hat kürzlich ein 
Buch „Das Wartburgfest. Ursprungs-
mythen des Nationalismus“ heraus-
gebracht (Erfurt: Landeszentrale für 
politische Bildung Thüringen, 2015). 
Darin wies er auf „die dritte Gruppe 
von Studenten“ beim Wartburgfest 
unter Führung von Friedrich Wilhelm 
CAROVÈ hin, die „an die positiven Tra-
ditionen der französischen Revoluti-

on“ anknüpfend die humanistischen 
ideale beschwor und „ich zu einem 
Patriotismus ohne Franzosenhass 
und Judenfeindschaft“ bekannte (Sei-
te  25). CAROVÈ, der einzige promi-
nente Katholik auf dem Wartburgfest, 
hat auch einen wenig bekannten „Ent-
wurf einer Burschenschafts-Ordnung 
und Versuch einer Begründung der-
selben“ vorgelegt (Eisenach: Bärecke, 
1818). Sie befasst sich vornehmlich 
mit Gründen zur Ablehnung des Du-
ells. In § 20 der Burschenschaftsord-
nung steht der bemerkenswerte Satz: 
„Jeder Bursche hat das Recht, die Auf-
nahme in die Burschenschaft zu ver-
langen.“ In der Begründung wies CA-
ROVÈ darauf hin, dass dies für jeden 
Immatrikulierten gelten solle. Verbin-
den wir alles mit Art.  2 der Thesen 
von Hermann TRENKLE aus dem Jah-
re 1836, dann ist die Tür für eine „of-
fene Gesellschaft“ geöffnet. Dann dür-
fen aber erst recht nicht die in Art. 3 
von TRENKLE „allgemeine geistbil-
dende, wissenschaftsfördernde Inter-
essen“ vernachlässigt werden. 

Ein Blick in so manches Semesterpro-
gramm von Verbindungen lässt die 
zynische Frage stellen, ob der SB ein 
Mittel-Mäßigkeits-Prinzip hat (anstel-
le des Mäßigkeitsprinzips). Es reicht 
nicht, wenn in Art. 1 der Grundsätze 
„die Orientierung an den Werten der 
christlichen Ethik gefordert“ wird, 
aber keine fundierte Auseinander-
setzung erfolgt. Wir können frühere 
Grundsätze wie das Keuschheitsprin-
zip nicht nur als tatsächlich überholt 
abschreiben. Wir müssen vielmehr 
fragen, was heute in der christlichen 
„Ethik der Lebensformen“ bzw. der 
Beziehungsethik dazu gesagt wird (es 
sei hier verwiesen auf Josef RÖMELT: 
Christliche Ethik in moderner Gesell-
schaft. Freiburg;Basel;Wien: Herder 
2008 und 2009 sowie das „Handbuch 
der Evangelischen Ethik“, München: 
Beck, 2015). 

Ob sich alle Verbindungen des SB 
dazu aufraffen werden, kann nach 

AUS DEM BUND
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der bisherigen Entwicklung bezwei-
felt werden. Unter diesen Aspekten 
stellt das ungeschriebene Singulari-
tätsprinzip (nur eine Verbindung des 
SB am Hochschulort) eine Illusion 
dar. Erst recht war es Unfug, auf der 
SBT 2012 eine Art Gleichschaltung in 
Richtung eines Bundes von (nur) ge-
mischten Verbindungen zu verlangen. 

AUS DEM BUND

Mit den Folgen haben wir heute noch 
mehr als genug zu tun. 

Im Grunde genommen kann nicht 
mehr erhofft werden als ein Aufbruch 
zu einer über den engen Rahmen des 
jetzigen SB hinausgehenden Zusam-
menarbeit aller studentischer Erzie-
hungs- und Bildungsgemeinschaften, 

die auf dem Boden unserer Grund-
sätze sich darum bemühen, dass – im 
Sinne von Hermann TRENKLE – „die 
Strebenden du Suchenden … einen 
Anschließungspunkt und Förderung 
ihres Strebens finden können.“

Dr. Günter W. Zwanzig

Hausbauverein für die Landsmannschaft Onoldia in Nürnberg gegründet

Im Sommer 2016 wurde mit der Grün-
dung des „Wohnheimvereins für Stu-
denten Castrum Nostrum“ ein wichti-
ger Schritt in und für die Zukunft der 
Landsmannschaft Onoldia getan.

Dieser Verein ist zwischenzeitlich in 
das Vereinsregister eingetragen und 
hat vom zuständigen Finanzamt die 
vorläufige Gemeinnützigkeit bestätigt 
bekommen. Die Ziele dieses Vereins 

sind, in Nürnberg Studentenwohn-
räume zu errichten, zur Verfügung zu 
stellen und zu unterhalten.

Dieses geschieht natürlich insbeson-
dere im Umfeld der Landsmannschaft 
Onoldia, einmal zur Erhaltung und 
Unterstützung der Aktivitas und na-
türlich zum Erhalt des Onoldenturms 
als Verbindungsturm.

Zur Zeit hat der Verein ca. 20 Mitglieder, 
erfreulicherweise nicht ausschließ-
lich Onolden. Alle Bundesbrüder, die 
die Landsmannschaft Onoldia in ihrem 
Überleben unterstützen möchten und 
damit zusammenhängend auch den 
Erhalt des Onoldenturmes (Thomas-
tag!) sichern möchten, sind gerne auf-
gerufen, Mitglied zu werden oder mit 
Spenden zu helfen.

Gerne geben wir natürlich weitere In-
formationen an Interessierte.

Kontakt:
Sebastian Wehr (0172-4903973),
sebastianIwehr@gmail.com

Dr.W.Schmitt (0172-9142499),
W.S.Smily@t-online.de

Vereins-Konto:
DE93 7605 0101 0013 1004 41, Spar-
kasse NürnbergDer romantische Onoldentum ist am Thomastag ein beliebter Treffpunkt



Heft 4 – 2016 | die schwarzburg12

160 Jahre Tuiskonia Halle zu Bochum

Im Oktober 1856 trat eine Reihe von 
Mitgliedern aus der hallensischen 
Verbindung Salingia aus und gründe-
ten die Tuiskonia. Jetzt, ziemlich auf 
den Tag genau 160 Jahre später, feier-
te die Tuiskonia zwar nicht direkt in 
Halle, aber dafür an einem nicht min-
der für sie bedeutsamen Ort ihr 160. 
Stiftungsfest. Dass es dazu kam, ist al-
les andere als selbstverständlich.

Ein Blick zurück: Nachdem die Tu-
iskonia 1965 Bochum reaktiviert 
worden war, musste sie leider 1994 
mangels Nachwuchses ihren aktiven 
Betrieb wieder einstellen. Das Philis-
terium hielt aber weiter zusammen 
und verständigte sich darauf, alle fünf 
Jahre in den runden Jahren weiterhin 
ein Stiftungsfest zu feiern. Dies ge-
schah meistens in oder um Bochum 
herum. Nach dem 155. Stiftungsfest 
gab es sogar ernsthafte Überlegungen 
den Philisterverein der Tuiskonia auf-
zulösen. Eine Umfrage unter den Phi-
listern ergab jedoch, dass die Tuisko-
nia bestehen bleiben sollte. Auf einem 
Konvent wurde dann ein neuer Vorsit-
zender gewählt. Nachdem sich dieser 
zunächst vor seiner Wahl gegen die 
Übernahme des Amtes gewehrt hat-
te, gelang es aber doch, ihn davon zu 
überzeugen das Amt anzutreten. Und 
eben diese Wahl erweist sich als gold-
richtig. Unter seiner Führung hat die 
Tuiskonia wieder stärker zusammen-
gefunden und veranstaltet seit dem 
mehrmals im Jahr Treffen im Ruhrge-
biet.

Im Rahmen dieser Zusammenkünf-
te wurde auch die Idee geboren, das 
160. Stiftungsfest in Halle an der Saale 
zu begehen. Der Vorstand verlegte es 
jedoch ein kleines bisschen nach au-
ßerhalb auf die Rudelsburg. Die Verla-
gerung hat sich geradezu angeboten, 
zumal die früheren Aktiven häufig 
Ausflüge dorthin unternommen hat-
ten. Das Lied “Dort Saaleck, hier die 

Rudelsburg“ gilt im Übrigen auch als 
eines der Verbindungsglieder der Tu-
iskonia, wobei es dazu auch eine ganz 
spezielle bochumer Strophe gibt.

Ein Drittel der Mitglieder des Philis-
tervereins machte sich schließlich 
Mitte Oktober auf den Weg zum Stif-
tungsfest. Die aus den unterschied-
lichen Richtungen anreisenden Phi-
lister trafen sich zunächst zu einem 
gemeinsamen Mittagessen in der Lu-
therstadt Eisleben, und anschließend  
am Nachmittag zu einem geführten 
Stadtrundgang. Dieser führte zu den 
wichtigen Gedenkstätten von Mar-
tin Luther, wie seinem Geburtshaus, 
seinem Sterbehaus, aber auch zu sei-
ner Taufkirche und natürlich zum Lu-
therdenkmal auf dem Markt. Die Stadt 
Eisleben erwartet für das Lutherjahr 
2017 einen großen Besucheransturm, 
möglicherweise wird es aber auch 
der letzte sein. Im Rahmen des Stadt-
rundganges wurde uns sehr deutlich, 
wie groß die Probleme dieser histori-
schen Stadt sind: Sie hat keine Indust-
rie mehr, 80 % der Bewohner sind äl-
ter als 60 Jahre und alles zusammen 
macht sich im Stadtbild bemerkbar. 

In Sachsen-Anhalt gibt es nur weni-
ge Städte die von ihrem baulichen Zu-
stand her einen derart trostlosen Ein-
druck machen.

Zum Abend ging es dann weiter in ein 
Hotel, unmittelbar in der Nähe der 
Rudelsburg, wo auch die letzten aus 
größerer Entfernung angereisten Teil-
nehmer eintrafen. Nach dem Abend-
essen wurde noch kräftig gesungen, 
wobei anzumerken ist, dass der Ge-
sang deutlich besser und kräftiger 
klang als das, was man heute bei man-
chen aktiven Verbindungen auf Knei-
pen und Kommersen hört.

Nach dem Frühstück am nächsten 
Morgen machte sich die auf 17 Per-
sonen angewachsene Corona auf den 
Weg vorbei an den vom Kösener SC 
errichteten und unterhaltenen Denk-
mälern zunächst zur Rudelsburg und 
im Anschluss  weiter zur Burgruine 
Saaleck. Danach ging es hinab ins Tal 
zur Saale und auf der anderen Seite 
wieder hinauf zur Ausflugsgaststätte 
Himmelreich, von wo man einen wei-
ten Blick auf die beiden Burgruinen 
hat. Nach einer Stärkung folgte dann 

AUS DEM BUND
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der Abstieg nach Bad Kösen. Aller-
dings hat der Ort die Tuiskonen nicht 
sonderlich beeindruckt und man fuhr 
anschließend mit einem Saaleschilf 
wieder ein Stück flußaufwärts, um 
wieder zum Hotel in der Nähe der Ru-
delsburg hinaufzusteigen.

Nach einem außerordentlichen Kon-
vent, auf dem noch einmal bekräf-
tigt wurde, dass bei sich bietender 
Gelegenheit eine neue Aktivitas auf-

gemacht werden sollte, und dem ge-
meinsamen Abendessen, fand dann 
die Stiftungsfestkneipe statt. Diese 
mit einem Präsidium und Kontraprä-
sidium, mit viel Gesang und endete 
mit dem Bundesmarsch. Der Wirt hat-
te, wie auch schon am Vorabend, Ver-
ständnis für die Tuiskonen und stellte, 
nachdem er die Gaststätte geschlos-
sen hatte, uns noch ein paar Geträn-
kekisten in den Raum.

Am Sonntagmorgen nach dem Früh-
stück machten sich schließlich alle 
wieder auf den Heimweg. Die Teilneh-
mer aus dem Ruhrgebiet hatten sich 
gemeinsam einen Kleinbus gemietet, 
die anderen fuhren mit ihren eige-
nen Fahrzeugen heim. Damit endete 
ein gelungenes Stiftungsfest ziemlich 
genau auf den Tag vor 160 Jahre nach 
der Gründung der Tuiskonia.

Christian Geue (Tu, Wik)

Verbindungen im 21. Jahrhundert

Seit der SBT 2016 diskutiert der SB, aus­
gelöst durch einen Antrag der Uttenru­
thia seine Grundsätze. „Nichts Neues 
unter der Sonne“ könnte man jetzt sa­
gen, Schnee von gestern, alles schon da­
gewesen. Leider ist dem nicht so. Unan­
genehme Ereignisse und eine dadurch 
hervorgerufene Mißstimmung haben 
im SB eine intensive Diskussion ange­
stoßen. Diese Debatte wäre allerdings 
früher oder später ohnehin gekommen, 
da sich unser gesellschaftliches Umfeld 
rapide verändert. Die Jahre 2015 und 
2016 legen davon beredt Zeugnis ab. 
Ähnlich wie die Politik tun wir Verbin­
dungsleute gerne so, als wären unsere 
Positionen in Stein gemeißelt, gestützt 
auf Herkommen und Tradition. Als po­
litische Menschen wie als Korporier­
te müssen wir uns aber auf bestimmte 
Fragestellungen immer wieder einlas­
sen, da wir keine reine philosophische 
Spekulation betreiben, sondern in unse­
rer (ergänze: jeweiligen) Zeit bestehen 
wollen und bestehen müssen. Deshalb 
soll die Frage, was Verbindungen in un­
serem, im 21. Jahrhundert ausmacht, in 
einer losen Folge von Texten untersucht 
werden. Diese Texte erheben keinen An­
spruch auf Vollständigkeit; wenn sich 
andere Angehörige des SB veranlaßt 
sähen, diese Ausführungen zu ergänzen 
oder zu kritisieren, würde sich der Ver­
fasser verstanden und geehrt fühlen. 

1.
Der Name Ernst Reuter ist vielen 
SBern ein Begriff. Der große Regie-
rende Bürgermeister gehörte zu-
nächst der Marburger Frankonia und 
dann der Münchener Herminonia an 
und entfaltete vielfältige Aktivitäten. 
Er ist freilich nach einigen Jahren im 
Streit ausgetreten, und die Gründe da-
für sind bis heute interessant. Reu-
ter war Zeit seines Lebens ein Politi-
ker, der bei allem Pragmatismus auf 
einem festen philosophischen Funda-
ment agierte, in seinem Falle die Ide-
en des Neukantianismus und die Ab-
leitung eines christlichen Sozialismus 
daraus. Diese Ideen und die aus ihnen 
folgenden politischen Maximen woll-
te er in seiner Verbindung diskutie-
ren, mit hohem Ernst und manchmal 
mit Unduldsamkeit. Außerdem wollte 
der Abstinenzler Reuter einen Verbin-
dungsbetrieb durchsetzen, bei dem 
nicht gesellige Vergnügungen und Al-
koholkonsum im Mittelpunkt stehen 
sollten, sondern nach heutigen Be-
griffen allgemeinbildende Vorträge, 
Diskussionen und Gespräche, um den 
erzieherischen Auftrag der Verbin-
dungen zu leben. Dieser erzieherische 
Auftrag war für ihn, und da ist er mit-
ten im Mainstream unserer aktuellen 
Debatten, ein wesentlicher Teil der 
Daseinsberechtigung von Verbindun-
gen. Es stellt sich damals wie heute die 

Frage, wie dieser Erziehungsauftrag 
gelebt werden kann.

2.
Praktisch jede Verbindung bejaht für 
sich einen Erziehungs- und Bildungs-
auftrag, und das gilt auch im SB. Die 
Formulierungen differieren im De-
tail, aber der Anspruch ist derselbe. 
Die Erfüllung dieser Aufgabe freilich 
ist zeitgebunden und hängt sehr stark 
von den gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen ab, die heute mit Sicherheit 
völlig andere sind als zur Zeit, in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts das deut-
sche Korporationswesen in seiner 
heutigen Form entstanden ist. Anders 
als damals ist das Studienwesen heu-
te stark verschult, die vielgerühmte 
akademische Freiheit und ein im Lich-
te Humboldt’scher Ideale breit an-
gelegter wissenschaftlich-kritischer 
Ansatz weit weg. Dem gegenüber ist 
der Diskurs sowohl in der akademi-
schen Welt als auch in der Öffentlich-
keit geprägt von einer Überfülle an 
Informationsmöglichkeiten, einem 
Wust von Tatsachen, Tatsachenbe-
hauptungen, Bewertungen und Mei-
nungen, die schwer zu durchschauen 
und noch schwerer zu systematisie-
ren und kritisch zu bewerten sind. Die 
Versuchung, sich auf Google, Wikipe-
dia und „Schwarmintelligenz“ zu ver-
lassen ist groß, die Möglichkeiten zur 

AUS DEM BUND
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Manipulation riesig. Orientierung tut 
hier Not. Viele der jungen Menschen, 
die zu uns stoßen kommen außerdem 
aus Lebenssituationen, in denen die 
Interaktion in Gruppen nur sehr stark 
zweckorientiert gelehrt wird (Stich-
wort: Projektarbeit) und die weite 
Verbreitung sozialer Medien fördert 
nicht eben die Fähigkeit zu direkter 
zwischenmenschlicher Kommunikati-
on. Diese – zugegebenermaßen sehr 
kursorische – Zustandsbeschreibung 
liefert eine Reihe von Ansatzpunkten 
zum Thema.

3.
Wenn wir von einem Erziehungsauf-
trag der Verbindungen sprechen, geht 
es von jeher sehr weitgehend um ei-
nen Prozeß innerhalb der jeweiligen 
Aktivitates. Viele Verbindungen tun 
sich zudem schwer, auf einen Stamm 
von Philistern am Hochschulort zu-
rückzugreifen, die bereit sind, ständig 
bei Veranstaltungen präsent und be-
reit sind, sich um den Preis manchmal 
extrem kräftezehrender Diskussionen 
dauerhaft zu engagieren. Nicht selten 
sind es eher die Aktiven, die die Phi-
lister loci pflegen als umgekehrt. Die-
ser Effekt muß aber nicht zwingend 
ein Nachteil sein. Wir alle kennen das 
Konventsprinzip und danach regeln 
die aktiven Bünde ihre eigenen Ange-
legenheiten, zu denen auch die Her-
anbildung neuer Mitglieder gehört im 
Rahmen der Grundsätze ihrer jewei-
ligen Verbindungen und des SB. Über 
die Einhaltung dieses Rahmens zu wa-
chen, gehört wiederum zu den vor-
nehmsten Aufgaben der Philisterver-
einsvorstände. Die in diesem System 
von den jungen Bundesgeschwistern 
geforderte Fähigkeit, sich innerhalb 
eines vorgegebenen Rahmens selb-
ständig zu bewegen, zu entscheiden 
und das Leben einer Gemeinschaft zu 
fördern, ist elementar. Die zu erler-
nende Vorgehensweise ist demokra-
tisch und sie ist wertebezogen. Wer sie 
beherrscht, bringt wichtige Vorausset-
zungen mit für die Orientierung im be-
ruflichen und sozialen Leben.
 

4. 
„Sapere aude – Wage es, Dich Dei-
nes eigenen Verstandes zu bedienen“ 
schreibt Immanuel Kant 1784 in sei-
nem berühmten Essay „Beantwortung 
der Frage: Was ist Aufklärung.“ Auf 
die Frage, warum viele Menschen dies 
trotz gebotener Möglichkeiten unter-
lassen gibt er eine klare Antwort, in-
dem er dieses Verhalten schlicht auf 
„Faulheit und Feigheit“ zurückführt. 
Der ständige Rekurs auf dieselben 
Suchmaschinen, der Verzicht auf Quel-
lenkritik, Auswendiglernen statt Ver-
stehen und zu guter Letzt die unsägli-
che Rede von „alternativloser Politik“: 
hat das alles nicht auch mit Faulheit 
und Feigheit zu tun? Die Väter der Ur-
burschenschaft jedenfalls wollten den 
streitbaren Selbstdenker, den auch un-
sere heutige Gesellschaft braucht. Die 
spannende Frage: Wie kommen wir 
hin und was können Verbindungen 
beitragen? Hierzu ein paar Beispiele:
1.1.	Die Fähigkeit zu systematischer 

Recherche außerhalb der gängi-
gen zwei oder drei Suchmaschinen 
wäre ein wichtiges Thema interner 
Veranstaltungen um der (gesteuer-
ten?) Verengung durch Wikipedia 
und Google entgegenzutreten.

1.2.	Regelmäßige Veranstaltungen zu 
historischen (nicht nur studenten-
historischen) und zeitgeschicht-
lichen Themen sind vonnöten, 
denn sie helfen bei der selbstän-
digen Urteilsfindung und leider 
auch beim Ausgleich schulischer 
Defizite und des praktisch weitge-
hend bedeutungslos gewordenen 
studium generale. Wichtig ist da-
bei, daß in jedem Falle Gelegenheit 
zu gerne auch kontroverser Dis-
kussion gegeben wird. In diesem 
Zusammenhang sollte ein Fuxen-
referat zum völlig selbstverständ-
lichen Kanon gehören, das jedem 
abverlangt und im Kreise der Bun-
desgeschwister gegebenenfalls 
auch kritisch diskutiert wird. 

1.3.	Auch die Einladung von Perso-
nen außerhalb des korporativen 
Dunstkreises zu Vorträgen oder 

Festreden hilft bei der Erweite-
rung des Horizontes. Wenn man 
sich dann auch noch die Genehmi-
gung geben läßt, die Manuskrip-
te in der Verbindungszeitschrift 
und/oder auf der Homepage zu 
veröffentlichen, besteht auch die 
Möglichkeit, im Sinne einer posi-
tiven Außendarstellung nach Au-
ßen zu wirken. In diesem Zusam-
menhang hat der Bundesvorstand 
kürzlich beschlossen, im internen 
Bereich unserer Homepage die 
Möglichkeit zu schaffen, Texte, Ab-
stracts und Präsentationen zu bei 
den Mitgliedsbünden gehaltenen 
Vorträgen einzustellen, um auch in 
diesem Punkt die Kommunikation 
unter den Mitgliedsverbindungen 
zu verbessern.

1.4.	Die Statements der Onoldia beim 
zurückliegenden Thomastag ha-
ben eindrücklich die Gefahren von 
„big data“ für jeden Einzelnen auf-
gezeigt. Das Thema soll(te) zwar 
bereits in den Schulen angegan-
gen werden, allerdings besteht 
hier die Gefahr, daß entsprechen-
de Lehrmittel und –methoden von 
der Entwicklung überholt werden, 
ehe sie richtig auf dem Markt sind. 
Hier gibt es für attraktive Fortbil-
dungsmaßnahmen ein reiches Be-
tätigungsfeld. 

5.
All dies ist kein Hindernis für ein aus-
gefülltes Gemeinschaftsleben. Verbin-
dungen sind keine Debattierclubs und 
kein ausgelagertes studium genera-
le und sie sollen auch keines von bei-
den werden. Worum es geht, ist eine 
vernünftige Mischung aus Anspruch 
und Frohsinn, ohne eines von beiden 
zu übertreiben, fast so etwas wie eine 
work-life-balance im Kleinen. Auch 
das kann ja durchaus ein Erziehungs-
ziel sein: Frühzeitig lernen, wie man 
den Ernst des Lebens und die uner-
läßliche Lebensfreude zu einem sinn-
vollen Ausgleich bringt!

Dieter Eckert V, MW h.c. 

AUS DEM BUND
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NACHRICHTEN AUS SCHWARZBURG

„Schwarzburger Jugend – in Zukunft nur mit uns“

Unter diesem Motto nahmen Schwarz-
burger Jugendliche zum ersten Mal 
am diesjährigen Kirmesumzug teil. 
Mit viel Enthusiasmus und Lärm woll-
ten sie auf sich aufmerksam machen, 
was ihnen auch hervorragend gelun-
gen ist.

Im April diesen Jahres lud die Bür-
germeisterin zu einem „Runden Tisch 
der Jugend“ ein. Angesprochen wa-
ren alle Jugendlichen des Ortes sowie 
alle interessierten Eltern und Bürger, 
die das Thema interessiert und etwas 
bewegen wollen. Unterstützt wurde 
sie durch den mobilen Jugendarbei-
ter des Landkreises Stephan Hehl und 
den Gemeinderat Schwarzburg.

Es wurde über die Situation der Ju-
gend im Ort gesprochen. Aus den 
vielen Vorschlägen und Anregungen 
wurde ein Plan erarbeitet, wie die Ju-

gendarbeit im Ort verbessert werden 
kann.

So begannen die Jugendlichen mit 
großer Einsatzbereitschaft, den alten 
Jugendklub zu beräumen. Hier soll 
in Zukunft ein Treffpukt für alle Kin-
der und Jugendlichen des Ortes ent-
stehen. Bis dahin ist aber noch viel 
zu tun, ist doch das Gebäude in einem 
sehr sanierungsbedürftigen Zustand.

Die Jugend hofft hier auf die enge Zu-
sammenarbeit mit dem Gemeinderat 
und allen Vereinen des Ortes. Beson-
ders Andreas Löffler, Gemeinderats-
mitglied, hat sich dem Anliegen an-
genommen. und unterstützt das 
Vorhaben mit aller Kraft.

Aber die Jugendlichen wollen natür-
lich auch selbst mit Hand anlegen und 
im Ort aktiv werden.

So nahmen sie zum Beispiel bereits 
an einigen Arbeitseinsätzen des Ortes 
teil, pflegen den Volleyballplatz, un-
terstützten die Gemeinde bei den Vor-
arbeiten zur Renovierung gemeinde-
eigener Wohnungen und halfen dem 
‚Kultursaalverein bei einem Arbeits-
einsatz.

Dafür stellte der Verein den Jugend-
lichen den Saal kostenlos zur Verfü-
gung, um im Oktober ein Tischten-
nisturnier zu veranstalten. Dieses 
Turnier war ein voller Erfolg und die 
Einnahmen können in voller Höhe zur 
Sanierung des Jugendclubs verwen-
det werden. 

Der Erfolg dieses Turniers ist für die 
Jugend Ansporn für weitere Vorha-
ben, brauchen sie doch noch viel Geld, 
um vielleicht schon im nächsten Jahr 
einen Jugendclub eröffnen zu können.

Fahnenmast gesichert

Drei Tage vor dem Weihnachtssingen 
konnte der Fahnenmast am Friedrich-
Ebert-Gedenkstein aufgestellt wer-
den. Im Mai, anlässlich des Pfingst-
treffens des Schwarzburgbundes, 
wurde er bereits schon einmal auf-
gestellt. Es stellte sich jedoch heraus, 
dass die Standsicherheit nicht gege-
ben war. Jetzt sind endlich diese Män-
gel behoben.

Auf diesem Wege nochmals vielen 
Dank an die Mitglieder des Schwarz-
burgbundes, die neben anderen Spon-
soren die Anschaffung des Fahnen-
mastes ermöglichten.
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NACHRICHTEN AUS SCHWARZBURG

Weihnachtssingen auf der Schwarzburg

Bereits zum 21. Mal fand das Weih-
nachtssingen auf Schloss Schwarz-
burg statt. In diesem Jahr nicht wie 
gewohnt im Zeughaus, sondern wie-
der an seinem Ursprungsort im Kai-
sersaal. Grund dafür sind die fortge-
schrittenen Bauarbeiten am Torhaus 
und im Zeughaus.

Die Bläser des Kirchspiels Allendorf-
Königsee, der Sitzendorfer Volkschor, 
der Kirchenchor Unterweißbach-

Schwarzburg, der Unterweißbacher 
Männerchor und die Jagdhornbläser 
Saalfelder Höhe stimmten die Gäste in 
bewährter Weise musikalisch auf die 
Vorweihnachtszeit ein. Bei einem Be-
cher Glühwein, einer Thüringer Brat-
wurst oder weihnachtlichem Gebäck 
traf man sich beim Singen. Ein klei-
ner Weihnachtsbasar bot hübsche Ge-
schenke an und vervollständigte die 
Atmosphäre.

Es war wie bei einer großen Fami-
lie. Die meisten der Gäste kamen seit 
es das Weihnachtssingen auf Schloss 
Schwarzburg gibt, aber es fanden sich 
auch viele neue Gäste ein. Mitglieder 
des Vereins hatten den Kaisersaal 
schön dekoriert. Plätzchen und an-
deres Weihnachtliches Gebäck wurde 
von den Frauen des Vereins gebacken. 
Viele Hände bei der Vorbereitung und 
Begleitung und die Musiker trugen zu 
einer gelungenen Einstimmung auf 
den Advent ein.



Heft 4 – 2016 | die schwarzburg 17

100 Jahre deutsche Demographie
Eine aus der Vergangenheit  abgeleitete Langfristprognose

Liebe Bundesbrüder und Bundes-
schwestern, liebe Leser,

Im Sommer 2015 haben wir in 
Deutschland einen großen Ansturm 
von Flüchtlingen aus allen Krisen-
gebieten der Welt erleben müssen. 
Seither haben viele Menschen Sorge 
vor Überfremdung. Auf Dauer wür-
de solch hohe Zuwanderung Deutsch-
land überfordern. „Und Angst es-
sen Seele auf!“ Dagegen steht, dass 
Deutschland seit 1950 Arbeitskräf-
te-Bedarf hat, und sich dieser in den 
nächsten Jahrzehnten demographisch 
bedingt noch ausprägen wird!

Zur Klärung der Fragen lege ich Euch 
„100 Jahre deutsche Demographie“ 
vor. Das was das Statistische Bundes-
amt dazu längst weiß, das was uns 
die Politiker dazu nicht sagen wollen, 
ist hier transparent gemacht. Im Ver-
gleich zu den umfangreichen Tabellen 
und verwirrend vielen Einzel-Aspek-
ten der Statistiker umfasst diese Aus-
arbeitung nur wenige Druckseiten. 

Das Ergebnis der Analysen: Die Sorge 
vor Überfremdung besteht zu Recht. 
Aber sie hat ein Gesicht bekommen. 
Jeder kann besser mit ihr umgehen. 
Die Analysen bleiben streng sachlich 
bei den Fakten der Demographie. Sie 
enthalten sich jeglicher praktischen 
und aktuellen Ratschläge an alle Ver-
antwortlichen in der Politik. Aber 
aus ihnen ergeben sich Anstösse zum 
Handeln. 

Wir der Schwarzburgbund sind ein 
christlicher studentischer Bund von 
Männern und Frauen, der seit seiner 
Gründung vor nunmehr 150 Jahren 
die Erziehung seiner Mitglieder zu für 
die Gemeinschaft verantwortlichen 
Menschen als eine seiner vornehms-
ten Aufgaben betrachtet.

Wir sind nur wenige Tau-
send. Doch wenn jeder 
von uns diese hier in „die 
schwarzburg“ 4/2016 ver
öffentlichte Analyse in sei-
nem Freundeskreise wei-
ter reicht, bevorzugt an 
Meinungsmacher und an 
alle von Rang und Namen 
in seinem Kreise, dann 
können wir gemeinsam 
viel bewegen. 

100 Jahre deutsche Demographie 

Weil in Deutschland im Jahre 2015 
a.g.w. viele Flüchtlinge zugewandert 
sind, viel mehr als je zuvor, hat das Sta-
tistische Bundesamt die Einwohner-
zahlen per 31.12.15. im Frühjahr 2016 
zweimal ermitteln müssen. Inzwi-
schen liegen detaillierte Auswertun-
gen dazu vor. Über diese hat die FAZ 
im Oktober 2016 mehrfach berichtet. 

Das nahm ich zum Anlaß, meine in 
Jahrzehnten gesammelten Unterlagen 
zur Demographie erneut anzuschau-
en, und die folgenden sehr aktuellen 
Daten mit meiner Erfahrung von Jahr-
zehnten in eine stets kurze und klare 
Übersicht zu bringen. Ich biete Euch 
heute auf relativ wenigen Seiten eine 
verständliche Übersicht zur Demo-
graphie von Deutschland, diese stets 
mit dem Fokus auf Zuwanderungen. 
Wenn ich Euch Lesern damit ein paar 
mehr Zahlen als gewohnt zumute, so 
verzeiht es mir. Es wird eine fruchtba-
re Lesestunde für Euch sein!

Ausländer sind nach Destatis alle 
Menschen, die in Deutschland woh-
nen und einen ausländischen Pass ha-
ben. Der amtliche Begriff „Einwohner 
mit Migrationshintergrund“ meint da-
rüber hinaus alle seit 1950 eingewan-

derten Menschen, einschließlich ih-
rer Kinder. Das sind anfangs 6,0 Mio 
Gastarbeiter, später 4,2 Mio (deutsch-
stämmige) Spätaussiedler; darüber 
hinaus sind es alle die Ausländer, die 
seit der Wiedervereinigung einwan-
derten. Viele davon als Flüchtlinge 
oder Asyl-Suchende. Insgesamt sind 
heute ein Fünftel aller deutschen Ein-
wohner solche mit Migrationshinter-
grund. (17,1 Mio = 20,8 %). 

Jahrzehntelang brauchten wir diese 
Zuwanderer. Ihr hoher Bedarf begrün-
det sich daraus, dass deutsch-stämmi-
ge Menschen seit etwa 1965 (seit dem 
Wirtschaftswunder und der Pille zur 
Geburten-Verhütung) nicht mehr ge-
nügend Nachwuchs haben. Doch der 
Ruf, den sich Deutschland nach dem 
zweiten Weltkriege erarbeitete, hat 
diesen unseren demographischen 
Nachteil über die Jahrzehnte immer 
durch Zuwanderer ausgeglichen		
	

(1) Deutsche Zuwanderungs-
Salden 1991–2015 (exo-
demographische Daten) 

Ich liste hier die Wanderungs-Salden 
1991–2015 auf, wie sie Destatis jedes 
Jahr ermittelt. Das ist die Summe al-
ler neu aus dem Ausland zugezoge-

Bevölkerung (31.12.)
2015 82,2 Mill.

ausländisch 2015 8,7 Mill

mit Migrationshintergrund 2015 17,1 Mill

Lebendgeborene 2015 737 575

Gestorbene 2015 925 200

Wanderungssaldo 2015 + 1,1 Mill.

Private Haushalte 2015 40,8 Mill.

Alleinerziehende 2015 1,6 Mill.

Eheschließungen 2015 400 115

Ehescheidungen 2015 163 335

Tab. 1: Das sind die überarbeiteten Eckwerte 2015 
von Destatis.

AUS WISSENSCHAFT & GESELLSCHAFT
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nen Menschen, gekürzt um die wie-
der fortgezogenen Ausländer; diese 
ergänzt um den Saldo der ausgewan-
derten und wieder zurück gewander-
ten Deutschen.

Die Entwicklung dieses exo-demogra-
phischen Teiles der Demographie ist 
sehr bewegt in allen hier gezeigten 
25 Jahren seit der Wiedervereinigung. 
Insbesondere im letzten Jahrfünft 
2011–2015 stieg die Zahl der Zuwan-
derer von Jahr zu Jahr, erreichte 2,8 
Mio. Und weil es zumeist Asylbewer-
ber und/oder Wirtschaftsflüchtlinge 
waren, ist der Blick der Deutschen auf 
Zuwanderer kritisch geworden. Eine 
lebhafte Diskussion ist im Gange, als 
allein im Jahre 2015 über 1 Mio neue 
Flüchtlinge nach Deutschland kamen 
(Schaut Euch hierzu die Tab. 6 an.) 

Unsere Kanzlerin sprach im Herbst 
2015 zu Recht von einer „Herausfor-
derung größer als die Wiedervereini-
gung, größer als die anderen EU-Kri-
sen der letzten Jahre“. 

Exkurs 1:
„Zuwanderungsgeschichte der Bun­
desrepublik Deutschland 1945 bis 
1990:

Gastarbeiter waren die Garanten 
des Wirtschaftswunders“:

Das ist eine zumeist wörtlich über­
nommene Veröffentlichung des „Ber­
lin-Institut für Bevölkerung und Ent­

wicklung“ www.berlin-institut.org 
vom April 2009:

Als der deutschen Wirtschaft Mitte 
der 1950er Jahre die Arbeitskräfte 
ausgingen, schloß die deutsche Re­
gierung ab 1955 bis 1968 mit Ita­
lien, Spanien, Griechenland, Türkei, 
Jugoslawien und anderen Ländern 
Anwerbeabkommen, um von dort 
dringend benötigte zusätzliche 
Mitarbeiter zu bekommen. 

Diese sog. Gastarbeiter stamm­
ten meist aus ländlichen, struktur­
schwachen Gebieten, waren häufig 
ungelernt, verdienten daher in ih­
rer Heimat sehr wenig oder waren 
arbeitslos. Ein Arbeitsaufenthalt in 
Deutschland bot ihnen eine wirt­
schaftliche Perspektive. Mit den 
vergleichsweise hohen Löhnen hier 
konnten sie die Familien daheim fi­
nanziell unterstützen. …

In der Struktur der damaligen 
ausländischen Bevölkerung spie­
geln sich deutlich die ökonomi­
schen Wanderungsmotive wider: 
Es kamen weitaus mehr Männer 
als Frauen. Sie waren zwischen 20 
und 40 Jahre jung und in der Regel 
alleinstehend. Schlecht qualifizier­
ten Deutschen half dies nicht sel­
ten beim beruflichen und sozialen 
Aufstieg, denn die Migranten rück­
ten von unten her auf die gering be­
zahlten Stellen der Deutschen nach. 

Die deutsche Bevölkerung begeg­
nete diesen Ausländern neutral bis 
wohlwollend, waren sie doch in je­
der Hinsicht eine Hilfe.

Bis 1973 kletterte die Zahl der Aus­
länder in der Bundesrepublik auf 
über 3,9 Millionen: 6,4 Prozent der 
Bevölkerung hatten damals keinen 
deutschen Pass. … Insgesamt stabi­
lisierte sich die Zahl der in Deutsch­
land lebenden Ausländer bis Ende 
der 1970er Jahren bei etwa vier 
Millionen. … Doch mit dem Ende der 
staatlich gesteuerten Arbeitsmigra­
tion hörte die Zuwanderung nicht 
auf, sie wandelte sich lediglich. Aus 
Angst, als Arbeitsmigranten nicht 
noch einmal einreisen zu dürfen, 
hatten sich die meisten Gastarbei­
ter nach dem Anwerbestopp 1973 
dazu entschieden, vorerst nicht in 
ihr Heimatland zurückzukehren. 
Sie begannen sich auf längerfris­
tiges Bleiben einzustellen, such­
ten sich bessere Wohnungen, kon­
sumierten mehr und holten vor 
allem ihre Familien nach. … Dies 
war nach dem Ausländergesetz von 
1965 weiterhin möglich.

So lockerten sich auch ihre Ver­
bindungen zur alten Heimat. Aus 
Arbeitsmigranten wurden Ein­
wanderer. Aus einer Gruppe meist 
männlicher Vertragsarbeiter ent­
stand eine normale Migrantenpo­
pulation mit Frauen und Kindern. … 
Vor allem türkische Frauen kamen 
ohne Qualifikation und Sprach­
kenntnisse oder gar als Analphabe­
tinnen und lebten in ihren hiesigen 
Familienverhältnissen oft komplett 
isoliert. … Die fehlende Integration 
ließ soziale Brennpunkte und Par­
allelwelten entstehen, in denen die 
Kinder der Migranten aufwuchsen. 
Häufig kamen sie aus einer anders­
sprachigen Welt in die öffentlichen 
Schulen, die nicht auf eine entspre­
chende Förderung vorbereitet wa­
ren. Nach der Schule standen sie 
oft vor denselben Problemen wie 
ihre Eltern: Ohne Schulabschluss 

 
Zuwanderungssalden 
in Mio 

Deutsche  Ausländer  Gesamt 
in Mio  

    
1991 – 1995 + 0,9 + 1,7 + 2,6 
1996 – 2000  + 0,5 + 0,3 + 0,8 
2001 – 2005 + 0,2 + 0,6 + 0,8 
2006 – 2010 - 0,2 + 0,3 + 0,1 
2011 – 2015  - 0,1 + 2,9 + 2,8 
Ges. 25 Jahre  +1,3 + 5,8 + 7,1 
    
pro Jahr  + 52 T +232 T +284 T 
 Tab. 2: 25 Jahre Zuwanderungen in Deutschland
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oder mit geringer Bildung war der 
Weg in schlecht bezahlte Jobs oder 
die Arbeitslosigkeit programmiert. 
Identifikationsprobleme und Ori­
entierungslosigkeit zwischen der 
Kultur ihres Herkunftslandes, wel­
che sie kaum mehr kannten, und 
dem deutschen Alltag machten es 
vielen Migranten der zweiten Ge­
neration schwer, ihren Platz in der 
Gesellschaft zu finden. …

Zudem ließ die Vision einer Multi­
kulti-Gesellschaft, in der jede Her­
kunftsgruppe unbeeinflusst ihre 
Kultur ausleben sollte, „echte“ In­
tegration nicht zu, sondern stärk­
te das Leben in jenen Parallel­
gesellschaften, in denen sich die 
ethnisch-sozialen Unterschichten 
der Großstädte konzentrierten. Vor 
allem Türkischstämmige, die in ih­
ren gesellschaftlichen Vorstellun­
gen oft weit konservativer waren 
als die bürgerliche Gesellschaft in 
Istanbul oder Ankara, zogen sich in 
die Isolation zurück. Manche ver­
boten ihren Töchtern an Klassen­
fahrten oder dem Sportunterricht 
teilzunehmen und schickten ihre 
Söhne auf Koranschulen. … 

Auch auf deutscher Seite war das 
Integrations-Dilemma kein Thema. 
Die Politik versäumte es, den teil­
weise seit Jahrzehnten ansässigen 
Gastarbeitern und ihren Familien 
mit gezielten Integrationsmaßnah­
men zu helfen. 

Ich fahre fort bei der Zuwanderung lt. 
Tabelle 2. Wären diese oben gezeig-
ten, binnen 25 Jahren per Saldo zu-
gewanderten 7,1 Mio heute „nicht im 
Boot“, so hätten wir 2015 keine 82,2 
Mio Einwohner in Deutschland, son-
dern nur 75,1 Mio. 

Da ist ein zweiter Blick zurück inter-
essant. Seit der deutschen Einheit vor 
25 Jahren leben 63,8 Mio Deutsche 
aus der Bundesrepublik mit 16,0 Mio 
Deutschen aus den Neuen Ländern 

zusammen. Diese deutschen Brüder 
und Schwestern aus dem Osten sind 
seit nunmehr 25 (!) Jahren dabei, sich 
mit dem Wohlstand im Westen und 
der „westlichen“ Lebensart auseinan-
der zu setzen. Das ist „deutsch-inter-
ne“ Integration! 

(2) Deutsche Geburten und 
Sterbefälle seit 1970 (endo-
demographische Daten) 

Sehr viel ruhiger verlaufen die zwei 
anderen Stränge der Demographie, 
die Geburten und Sterbefälle. Die hier 
eingeschalteten Graphiken 1–3 stam-
men aus der Destatis/FAZ-Berichter-
stattung vom Oktober 2016. 

Die Graphik 1 zeigt 45 Jahre Gebur-
ten und Sterbefälle seit 1970. Und sie 
belegt seit den frühen 1970er Jahren, 
dass wir nachhaltig ein Geburten-De-
fizit von knapp 0,2 Mio Menschen pro 
Jahr hatten. Insofern ist eine Zuwan-

derung von nachhaltig 0,3 Mio Men-
schen pro Jahr grundsätzlich in Ord-
nung (siehe Tab. 2). 

Zur Geburtenrate in der Graphik 2 ist 
eine Erklärung notwendig. Gemäß der 
Destatis-/FAZ-Berichterstattung vom 
Oktober 2016 verharrt die Geburten-
rate der deutschen Bevölkerung seit 
Jahrzehnten praktisch kaum verän-
dert bei 1,43 Kindern je Frau, während 
bei den ausländischen Frauen im Jah-
re 2015 ein Sprung der Geburtenra-
te von 1,86 auf 1,95 ermittelt wurde! 
Bemerkenswert ist es, dass eine neue 
Zusammensetzung von Zuwande-
rern von einem auf das andere Jahr so 
durchschlägt. Bezogen auf alle Men-
schen in ganz Deutschland wissen wir 
seit etwa 1980 dass die Geburtenrate 
1,43 +- 0,10 Geburten pro Frau be-
trägt (siehe Graphik 2). 

Ich fasse zusammen: 
•	 Erst 2,10 Geburten sichern den 

Bestand eines Volkes nachhaltig. 
•	 Und nur 1,43 Geburten führen auf 

Dauer zu einer Schrumpfung des 
Bestandes 

•	 Selbst 1,95 Geburten bei allen 
Ausländern führen noch nicht 
zum Wachstum dieser Gruppe

Graphik 1: Absolute Geburten und Ster­
befälle 1970–2015

Graphik 2: Geburtenrate 1980–2015 
Der Mittelwert von 1,4 gilt seit 1980, De­
statis verwendet ihn weiterhin bis 2060 

Zu Abschnitt 1–2: Für alle 4 Stränge der 
Demographie gilt also seit Jahrzehnten: 
Die Zuwanderung und der Sterbe-Über-
schuß gleichen sich in der langen Zeit in 
etwa aus. Aber seit der Flüchtlingswel-

Graphik 3: Lebenserwartung 1991–
2013 und Destatis prognostiziert bis 
2060 je 7 Jahre mehr: die Lebenser­
wartung der Frauen ist 90 Jahre, die 
der Männer ist 85 Jahre!
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le im Herbst 2015 sind für Deutschland 
zwei Fragen wichtig geworden: 

(a)	 wollen wir weiterhin alle Men-
schen aufnehmen, die zu uns 
wollen? 

(b)	oder wollen wir uns künftig die 
Zuwanderer aussuchen, die wir 
wollen? 

Um diese Frage allein quantitativ zu 
beurteilen, sollen deshalb zwei Lang-
frist-Prognosen vorgestellt werden. 
Was die Geburtenraten und die Ster-
betafeln betrifft, führen solche Lang-
frist-Prognosen zu belastbaren Zah-
len. Ich schätze deren Fehlerquote in 
der langen Zeit auf nur 3–5 %. 

(3) Eine Prognose bis 2050, 2005 
erstellt von Prof. Herwig Birg von 
der Uni Bielefeld 

Prof. Birg betont, dass wir Deutschen 
demographisch gesehen 3 Weltrekor-
de halten: 
•	 die Schrumpfung der Deutschen 

begann schon 1972 im Westen 
und 1969 im Osten

•	 mit 1/3 haben wir weltweit den 
höchsten Anteil an Frauen/Män-
nern ganz ohne Kinder, 

•	 wir haben die relativ höchste Zu-
wanderung in der Welt.

Für 2005 berichtete Prof. Birg in 
Tab. 3 von einem Bestand von 9 Mio 
Ausländern in Deutschland, das wa-
ren knapp 11 % aller Einwohner. Für 
2050 hat er vor 11 Jahren nur 19 Mio 
prognostiziert, das entsprach 28 %. 

Vergleichen wir das mit dem Istwert 
von 2015 lt. Tab.1: Da leben lt. Desta-
tis schon 17,1 Mio „Menschen mit aus-
ländischen Wurzeln“ in Deutschland 
(= 21 % von 82,2 Mio).

Wie geht es mit der Bevölkerung ins-
gesamt mit den Zuwanderern weiter? 

(4) Die Destatis-Prognose für 
2060 … und ihre sehr realen 
Auswirkungen 

Die 13. Bevölkerung-Prognose des Sta-
tistischen Bundesamtes erschien im 
April 2016 und sie füllt 65 Seiten, über-
wiegend mit Zahlenreihen zu Geburten 
und Sterbefällen je Kohorte. Es ist also 
eine Fortsetzung der beiden Graphi-
ken 1 und 2 über die nächsten 45 Jahre. 
Insgesamt wird sich in dieser Zeit die 

Schere zwischen sin-
kenden Geburten und 
zunehmenden Sterbe-
fällen immer weiter 
öffnen. Sie wird sich 
im Prognose-Zeitraum 
mehr als verdoppeln, 
von jährlich 0,2  Mio 
(laut Graphik 1) auf 
nachhaltig 0,5  Mio 
(siehe Tab. 6). 

Ich fasse die ellenlangen Destatis- Zah-
len in Tab. 4 zusammen, zeige nur die 
drei typischen Lebensphasen: Alter 
20 impliziert, dass es bei der heuti-
gen Abiturienten- und Studentenquo-
te von 50 % bleibt, Alter 65 heißt, dass 
es bei der Rente ab dem 65. Lebensjah-
re bleibt. In der Mitte stehen als Drit-
tes alle Menschen im erwerbsfähigen 
Alter. 

Die Gesamt-Bevölkerung wird von 
82,2 Mio in 2015 (vgl. Tab.1) um 14,6 
Mio auf 67,6 Mio in 2060 sinken!! Dies, 
obwohl Destatis schon 5,3 Mio neue 
Zuwanderer eingepreist hat. Und die 
Bevölkerung wird 2060 ihr höchstes 
Durchschnittsalter erreicht haben. 
Das passt gut zu dem Befund, dass 
Deutschland seit 1965 nicht mehr ge-
nügend Nachwuchs hat. Denn wenn 
die Menschen heute durchschnittlich 
85 Jahre alt werden, dauert der demo-
graphische Alterungs-Prozeß 85 Jah-
re. Dann erst hat die Alters-Pyramide 
einen neuen Beharrungszustand er-
reicht (1965 + 85 = 2050).

Die Folgen der Alterung auf den 
Punkt gebracht: Im Jahre 2060 wer-
den in Deutschland nur noch 34,4 Mio 
= 51 % Einwohner im erwerbsfähi-
gen Alter 20 – 65 leben. Das bedeutet 
m.a.W., dass für den Lebensunterhalt 

Mio EW in Deutschland  2005 2050 05/50 

Menschen unter 20 18 10 - 8

Menschen von 20 bis 60 44 28 -16

Menschen über 60 20 30 +10

Gesamte Bevölkerung 82 68 -14

- davon Inländer 73 49 -24

- davon Zuwanderer 9 19 +10 

Tab. 3: Langfristprognose 2005 – 2050 
Tab. 3: Langfristprognose 2005–2050

Einwohner nach Alter 2013 Veränderung 2060 

0 - 20 14,7 - 3,8 10,9

20 - 65 49,2 -14,8 34,4

65 und mehr 16,9 + 5,4 22,3 

EW in Mio 80,8 -13,2 67,6

0-20 18 16

20 – 65 61 51

65 - ... 21 33

EW in % 100 100 

Tab.4: 13. Bevölkerungs-Prognose von Destatis (dort Tab. 9) 

Hier mit der Variante „schwächere Zuwanderung“,  was den bisherigen Verläufen besser entspricht. 

In der Variante „stärkere Zuwanderung“  würden in Deutschland 73,1 Mio Menschen wohnen.

Tab.4: 13. Bevölkerungs-Prognose von Destatis (dort Tab. 9) 
Hier mit der Variante „schwächere Zuwanderung“, was den bisherigen Verläufen 
besser entspricht. In der Variante „stärkere Zuwanderung“ würden in Deutsch­
land 73,1 Mio Menschen wohnen.
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von je zwei Menschen nur noch ein 
Mensch im erwerbsfähigen Alter das 
sein wird. Gegenwärtig sind es noch 
49,3 Mio = 61 %. 

Wir müssen dies real beurteilen und 
nicht in Geld oder Vermögen! Je ein 
Einwohner muß „die täglichen Bröt-
chen“ für zwei heranschaffen. Die Fra-
ge, ob ein Rentner genügend Geld ge-
spart hat für sein Alter, steht auf einer 
anderen Ebene. Sie ist nur wichtig in-
nerhalb der Familie, nämlich dass die 
Kinder ihre Eltern im Alter nicht di-
rekt pflegen und verpflegen müssen, 
dies auch nicht direkt bezahlen müs-
sen. Aufs Ganze gesehen gilt, dass die 
Menschen „in der Mitte des Lebens“ 
die Jungen und die Alten zu tragen 
(und zu ertragen) haben. 

Diese Überalterung nochmals volks-
wirtschaftlich auf den Punkt ge-
bracht: Im Vergleich zu heute werden 
nicht 61 % bei den Erwerbstätigen ein 
können, sondern nur noch 51. Das ist 
ein Sechstel weniger als heute (51% 
von 61% = 0,83 = - 17 %). 

Bezogen auf das Pro-Kopf-Einkom-
men, also den Wohlstand des Volkes 
gibt es bis 2060 praktisch drei Mög-
lichkeiten: 
-	 das Volk als Ganzes wird etwas är-

mer 
-	 oder die arbeitende Bevölkerung 

wird pro Stunde mehr produzie-
ren als bisher. Mit Produktivitäts-
Steigerungen ist das möglich 

-	 oder wir werben um mehr Zuwan-
derer als bisher, doch um Zuwan-
derer gleich gut qualifiziert als die 
heutige Arbeitsbevölkerung 

Die Wahrheit wird in der Mitte dieser 
drei Möglichkeiten liegen. Insgesamt 
gesehen erwarte ich, dass Deutsch-
land seinen heutigen Wohlstand nicht 
ganz halten kann. 

Das ist eine Situation, die jeder von 
uns, der heute in der Mitte seines 
Lebens steht, noch erleben wird.

Exkurs 2:
Über die ausländischen Menschen 
werden von Destatis zwar Istwer­
te veröffentlicht, aber keine Prog­
nosen. So habe ich angefragt, ob 
Destatis weitere für mich ggf. ein­
sehbare Unterlagen besitzt. Die 
Antwort-Mail vom 1. Nov. 2016 
lautete:

„Sehr geehrter Herr Paul,

es liegen uns keine ausreichenden 
Informationen zu demografischen 
Trends bei der Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund vor. Das 
ist eine sehr heterogene Gruppe, 
für die sehr detaillierte Annahmen 
erforderlich wären. Aus diesem 
Grund führt das Statistische Bun­

desamt keine Vorausberechnun­
gen nach Migrationshintergrund 
durch. Eine Art Überschlags-Rech­
nung wäre aus statistischer und 
demografischer Sicht nicht belast­
bar und könnte zu irreführenden 
Aussagen führen.

Mit freundlichen Grüßen,
Olga Pötzsch“

(5) Diese Prognose getrennt nach 
Deutschen und Zugewanderten 

Hier möchte ich quantifizieren, wie 
sich auf lange Sicht das Verhältnis von 
Deutschen und von „Menschen mit 
ausländischen Wurzeln“ zueinander 
entwickeln wird. Die Tab. 5 ist eine 

1 2 3 4 5 6

Jahr Deutsche
in % 

Deutsche
in Mio 

Zuwanderung
„alt“ 

Zuwanderung
neu“ 

Einwohner
in Mio 

2015 79 65,1 17,1 x 82,2

2020 77 63,0 17,1 1,3 81,4

2025 76 61,6 17,1 1,8 80,5

2030 75 59,8 17,1 2,3 79,2

2035 74 57,8 17,1 2,8 77,7

2040 73 55,6 17,1 3,3 76,0

2045 72 53,1 17,1 3,8 74,0

2050 70 50,5 17,1 4,3 71,9

2055 69 47,8 17,1 4,8 69,7

2060 67 45,2 17,1 5,3 67,6

+85 Ja

2145 x0,681 30,8 ?
+85 Ja

2230 x0,681 21,0  ?

Tab. 5: Prognose für die Bevölkerung nach Deutschen und Zugewanderten 

Legende zur Umformung der Destatis-Zahlen: 

Spalte 6: Das ist die Zahl aller Einwohner lt. Destatis, 13. Bevölkerungs-Prognose, dort Tabelle 1 

Spalte 4: das ist die Zahl aller bis 2015 Zugewanderten. Ich trage sie unverändert in die Zukunft 

vor, weil die Geburtenrate der Zuwanderer in etwa deren Bestand sichert. 

Spalte 5: Das ist die Prognose für alle künftigen Zuwanderer 2015 - 2060 und zwar in der Destatis-

Variante „schwächere Zuwanderung“. 

Spalte 3. Die jeweils in Deutschland wohnenden Deutschen sind dann die Resultante aus den 

Spalten 6-5-4=3. 

Spalte 2: dito in % von Spalte 6 

Spalte 1-6: Ich betone, dass dies eine Überschlags-Rechnung ist, allein aus den Ergebnissen der 

13.ten Bevölkerungs-Prognose von Destatis entwickelt. 

Tab. 5: Prognose für die Bevölkerung nach Deutschen und Zugewanderten 
Legende zur Umformung der Destatis-Zahlen: 
Spalte 6: Das ist die Zahl aller Einwohner lt. Destatis, 13. Bevölkerungs-Prognose, 
dort Tabelle 1 
Spalte 4: das ist die Zahl aller bis 2015 Zugewanderten.  Ich trage sie unverändert 
in die Zukunft vor, weil die Geburtenrate der Zuwanderer in etwa deren Bestand 
sichert. 
Spalte 5: Das ist die Prognose für alle künftigen Zuwanderer 2015 - 2060 und 
zwar in der Destatis-Variante „schwächere Zuwanderung“. 
Spalte 3. Die jeweils in Deutschland wohnenden Deutschen sind dann die Resultan­
te aus den Spalten 6-5-4=3. 
Spalte 2: dito in % von Spalte 6 
Spalte 1-6: Ich betone, dass dies eine Überschlags-Rechnung ist, allein aus den Er­
gebnissen der 13.ten Bevölkerungs-Prognose von Destatis entwickelt. 
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sehr einfache Umformung auf der Ba-
sis der Destatis-Prognose (!). 

Zählen wir in 2015 noch 65 Mio Deut-
sche, werden es hiernach in 2060 nur 
noch geschätzte 45 Mio Deutsche 
sein. Absolut ist das ein Rückgang um 
20 Mio und relativ ist das ein Rück-
gang auf nur noch 67 % = zwei Drit-
tel aller Einwohner. Die Befürchtung 
vieler Menschen, dass wir Deutsche 
in Deutschland überfremdet werden, 
ist sehr berechtigt! 

Das ist eine Situation, die jeder von 
uns, der heute in der Mitte seines Le-
bens steht, noch erleben wird. 

Ich gehe, was die Deutschen-Quo-
te betrifft, mit einem einfachen Drei-
satz noch zwei Generationen weiter. 

Hätten wir eine Geburtenrate von 2,1, 
dann würden deutsche Menschen in 
Deutschland ihren Anteil an der Be-
völkerung erhalten. Bleibt die Gebur-
tenrate der Deutschen jedoch ab dem 
Jahre 2060 weiterhin bei 1,43, dann 
würde die Zahl der „Menschen mit 
direkte deutscher Abstammung“ von 
Generation zu Generation um jeweils 
ein Drittel sinken; der genaue Faktor 
alle 85 Jahre ist 0,681 (1,43/2,10 = 
0,681). Wären es also 2060 noch 45 
Mio Deutsche, dann würden im Jahre 
2145 nur noch 31 Mio Deutsche und 
eine weitere Generation später nur 
noch 21 Mio Deutsche in Deutschland 
leben.

Praktisch wird es natürlich immer 
eine mehr oder weniger große Ver-
mischung der alten und der neuen 

Einwohner geben, d.h. es werden in 
jedem Falle immer genügend „Men-
schen mit deutschem Hintergrund“ 
in Deutschland wohnen. Dieser mein 
neuer Begriff steht im Kontext mit 
dem politisch korrekten Begriff „Men-
schen mit Migrations-Hintergrund“. 
Und er sei ein Denkanstoß, unsere ak-
tuellen Sorgen um die Einwanderung 
nüchtern zu betrachten. Denn die-
se Entwicklung erscheint mir unaus-
bleiblich!

Jetzt werden viele sagen: Deutsch-
land schafft sich ab. Aber das kann ich 
nicht, nicht im Kopfe und nicht mit 
dem Herzen. 

Tab. 6: Deutschland ist seit 1950 ein Einwanderungsland !!
... und muß es künftig mehr als bisher sein, um das bis 2050 steigende Geburten-Defizit auszugleichen 
Das ist eine Eigene Übersicht des Verfassers, sie wird im Text nicht extra vertieft. Aber sie ist eine schöpferische Gegenüber­
stellung von Fakten und Notwendigkeiten!! 

 
Zuwanderungen  
1950 - 2060  
 

Zuwand. 
ges. in  
Mio 

Zuwand . 
p.a.in  
1000 

Hinweis  

Langfristwerte    
1950-2015  17,1 +263 Wert, als ob der Bestand 2015 lt. Tab.1 noch leben würde  
1991-2015  7,1 +284 Istwerte für die Zuwanderung lt. Tab. 2 
2016-2060 5,3 +118 Variante schwächere Zuwanderung lt. Destatis- Prognose   
2016-2060 10,8 +240 Variante stärkere Zuwanderung lt. Destatis- Prognose   
2016-2060  20,4  +453 Eigene Variante:  Bedarf zur Erhaltung der EW-Zahl 2015  
Aktuelle Jahreswerte     
2011  +279 Das Jahr 2011 entspricht dem lgfr. Durchschnitt 1991 – 2015  
2012  +369 ... aber ab 2012 wachsen die Zuwanderungen stark an ...  
2013  +429 ... bis im Jahre 2015 die Million überschritten wird ... 
2014   +551 ... und 2015 eine politische Neu-Orientierung angebracht ist  
2015   +1139 (2015: Saldo aus +2137-998=+1139, Quelle: Destatis).   
2016  x Vertiefe selbst bei Destatis „Statistiken zur Einwanderung“  
2017  ? Schätze selbst das Min. und Max.  im kommenden Jahr  
2017  ?  
z.Vgl. 
Geburten/Sterbefälle  

   

Sterbefälle 2015   -925 vgl. Graphik 1 
Geburten 2015   +738 vgl. Graphik 1 
Geburten-Defizit 2015   -187  = natürliche Bevölkerungsbilanz = Geburtendefizit  
Geburten-Defizit 2050  -500 kontinuierlicher Anstieg 2016 - 2050  (lt.Destatis S. 16)  
Geburten-Defizit 2015  -500 dann gleichbleibend bis 2060 (lt. Destatis S. 16)  
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(6) Deutschland hat Chancen – 
auch bei dieser Demographie! 

Ich möchte das begründen, indem ich 
auf die Geschichte der letzten 2000 
Jahre zurückblicke. Insbesondere 
möchte ich damit die Ideen und Werte 
des römischen Imperiums und seiner 
Nachfolge-Staaten in Europa bewußt 
machen. 

Das römische Imperium herrschte vor 
Christi Geburt praktisch über die ge-
samte „alte Welt“ und es herrscht so 
lange wie keine andere Weltmacht 
nach ihm. Warum war das wohl mög-
lich? Das römische Imperium hat 
sich stets auf eine gute Mischung von 
Hardpower und Softpower gestützt. 
Seine geistigen Wurzeln entstanden 
auf diesen auf drei Hügeln: auf der 
Akropolis, auf Golgatha, und zuletzt 
auf dem Kapitol selbst. Das war eine 
insgesamt großartige Synthese. Rom 
ist groß geworden durch sein Militär, 
durch seine Infrastruktur (Straßen, 
Seewege etc.) und durch seine auch 
wirtschaftliche Stärke. Seine Macht 
blieb unumstritten, solange es expan-
dierte und solange ihm deswegen im-
mer neue Ressourcen aus den erober-
ten Gebieten zuflossen. Es konnte sich 
auch hernach noch lange als Groß-
macht halten, weil es allen Menschen, 
auch den eroberten Völkern eine Teil-
habe geboten hat. Eine Teilhabe am 
Wohlstand und an der Macht; diese 
Teilhabe reichte von den freigelasse-

nen Sklaven bis zu den Soldatenkai-
sern. 

Das ist in einfachsten Worten das Ge-
heimnis des römischen Imperiums. 

Und seine Werte wurden gewürdigt 
und wertgeschätzt von allen späteren 
europäischen Königreichen in Euro-
pa bis in die Moderne. Das wichtigste 
Beispiel hierfür ist unser „Heiliges rö-
misches Reich deutscher Nation“. Und 
auch in diesem mußten sich die über-
kommenen Werte in der langen Zeit 
immer wieder bewähren. Dazu nur 
diesen Entwicklungs-Strang: aus dem 
Humanismus und der Reformation 
entwickelten sich Schritt für Schritt 
die heutigen Menschenrechte. Sie ent-
wickelten sich teils friedlich einem 
langen evolutionären Prozeß, teils 
mußten sie mit dem Blute Vieler revo-
lutionär erkämpft werden. Auf Martin 
Luther´s Reformation der römischen 
Kirche vor jetzt genau 500 Jahren 
dürfen wir heute noch stolz sein! In 
Verbindung mit dem in Deutschland 
erfundenen Buchdruck hat der Ge-
nius von Martin Luther einen gro-
ßen Schritt für die Menschheit getan. 
Dies mit wenig Blutvergießen! Und 
seit etwa 200 Jahren sorgen Wissen-
schaft und Technik für unglaubliche 
Fortschritte; beide haben sie unse-
re Vorfahren so recht „befreit“, haben 
für viel mehr Menschen für viel mehr 
Wohlstand gesorgt, haben für große 
Fortschritte im Kampf gegen Krank-
heit und Schmerzen gesorgt. 

Seien wir Deutschen stolz darauf, 
dass wir einen Gut-Teil zu all dem bei-
getragen haben. Dass wir Deutschen 
es immer wieder geschafft haben in 
der langen Geschichte, bei solchen 
wichtigen Dingen vorne mitgewirkt 
zu haben. 

Um alle diese Leistungen beneidet uns 
die ganze Welt. Alle Staaten der Welt 
anerkennen die heute in Europa und 
Amerika gültigem Menschenrechte. 
Die ganze Welt ahmt uns nach. Und 
die Staaten, in denen sie nicht gültig 
sind tun zumindest so, als ob auch bei 
ihnen diese Werte gültig seien. Diese 
„Bremser für den Fortschritt“ müs-
sen jedoch fürchten, dass die heutige 
Durchdringung der Welt mit Fernse-
hen und Internet eher früher als spä-
ter dazu führen wird, dass sich auch 
bei ihnen unsere erfolgreicheren Wer-
te durchsetzen werden. 

Wenn Deutschland heute und auf ab-
sehbare Zeit vor großen demographi-
schen Herausforderungen steht, im 
nächsten halben Jahrhundert gar ei-
ner starken Schrumpfung seiner Be-
völkerung entgegen sehen muss, so 
haben wir doch auch Chancen! Unser 
Ruf in der Welt würde es uns erlau-
ben, die Zuwanderer unserer Wahl 
aufzunehmen! 

Hans Paul (Sü, U) 
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Graphik 4: Der deutsche Altersaufbau im Wandel 
Legende: Die in Tabelle 4 von Destatis dargestellten drei signifikanten Altersgruppen habe ich in die­
ser Graphik durch Trennstriche hervorgehoben. 1910 war der Altersaufbau der Bevölkerung noch 
eine richtige Pyramide. 2060 wird es ein Pilz sein, und die Veränderung von 2013 bis 2060 ist eben­
falls gezeigt. 
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Von Herero und anderen
Leserbrief zu Ausgabe 3/2016

Mit dem langfristig angelegten Thema 
„Der SB und der Erste Weltkrieg“ hat 
sich unser Bund bzw. unsere Bundes-
zeitschrift vorgenommen, ein wirklich 
dickes, hartes Brett zu bohren – sozu-
sagen vom Reichsarchiv über die Fritz-
Fischer-Kontroverse bis zu Christo-
pher Clark, der alles wieder ein wenig 
ins Lot brachte  … und der SB mitten 
drin. Das macht Leser gespannt.

Dass das Thema wegen Ursachen und 
Wirkungen (bis heute!) nicht auf die 
Jahre 1914–1918 beschränkt werden 
darf, zeigt bereits in Ausgabe 3/2016 
der schwarzburg der Beitrag unse-
res Bundesarchivwarts Dr. Helge Klei-
feld (RhG) zu Leben und Werk unse-
res Bundesbruders Prof. Ernst August 
Gries. Bbr. Kleifeld gebührt Dank für 
seine lange, kundige und engagierte 
Arbeit „an Mann, Text und Bildern“, und 
so habe ich das Werk gleich subskri-
biert, erhalten und gelesen – inhalts-
reich und gut aufgemacht! Dass darin 
auch die Weltkriegsereignisse außer-
halb des Schutzgebiets Deutsch-Süd-
westafrika (DSWA) auf dem jeweiligen 
(Er-) Kenntnisstand von Bbr. (multi-
pl.!) Gries gespiegelt werden, würzt die 
Lektüre.

Im Text von Gries findet sich (im Ge-
gensatz zum Editorial des o. g. Hefts) 
kein Hinweis auf einen „Völkermord“ 
in DSWA an den Herero (OvaHerero), 
also an diesem im 17. und 18. Jahrhun-
dert aus Zentralafrika ins südwestliche 
Afrika eingewanderten Bantu-Hirten-
volk. Anderes wäre auch verwunder-
lich, konnte sich der Autor der Tagebü-
cher in den Jahren 1911 ff. dort noch 
zeitnah informieren. Die unbewiesene 
Behauptung eines vermeintlichen Völ-
kermords an ihnen in den Jahren 1904 
ff. entstand viel später und zwar in der 
DDR in ihrer Spätphase – den 80er Jah-
ren des vergangenen Jahrhunderts; sie 

passte damals nahtlos in die Afrikapo-
litik des SED-Staats. Dass es in der DDR 
keine Wissenschaftsfreiheit im Sin-
ne von Art. 5 Abs. 3 S. 1 des Grundge-
setzes („… Forschung und Lehre sind 
frei“) gab, erleichterte die Verbindung 
von SED, Staat und Wissenschaft(lern), 
hat aber wohl auch zum Untergang 
des ersten Arbeiter- und Bauernstaats 
auf deutschem Boden beigetragen. 
Die DDR versuchte in diesem Zusam-
menhang zudem, aus ihrem durch die 
deutsche Teilung erlangten Besitz der 
amtlichen Akten der deutschen Kolo-
nialverwaltung „eine Art Deutungs-
monopol“ in dem Bereich zu erlangen 
bzw. vorzuspiegeln. Diese Dokumen-
tensammlung nannte man häufig ver-
kürzt „Archiv des Reichskolonialamts“ 
(RKA), obwohl in den Jahren 1884 ff. 
die deutsche Kolonialpolitik zuerst 
– genau bis 1907 – von der Kolonial-
abteilung des Auswärtigen Amts be-
arbeitet / gestaltet wurde. Zur ver-
suchten Deutungshoheit passte, dass 
die DDR-Verwaltung ihres Staatsar-
chivs in Potsdam, in das man das RKA-
Archiv eingegliedert hatte, westlichen 
Interessierten ohne Begründung, d. h. 
rechtsstaatswidrig, den Zugang zu die-
sem Archiv verweigerte. Dennoch habe 
ich 1982 versucht, mit Prof. Dr. Horst 
Drechsler (Rostock), – soweit ersicht-
lich – dem Erfinder der Völkermord-
behauptung, zum Gedankenaustausch 
darüber mindestens in einer Korres-
pondenz zu kommen – vergeblich.

Bis heute lehnt(e) die Mehrzahl der mit 
dem Thema befassten Fachleute einen 
deutschen Völkermord an den Herero 
ab. Sie konnten sich in hinreichender 
Prüfung und Abwägung der schriftli-
chen Quellen, dem Anhören von Zeit-
zeugen und Augenscheinseinnahmen 
trotz „des Mauerns“ der DDR in Sachen 
RKA-Archiv ein umfangreiches und zu-
treffendes (wenn auch kein ganz voll-

ständiges) Bild von den Gründen und 
Ereignissen machen. Manche schriftli-
che und fotografische Quellen, z. B. in 
Zeitschriften, waren/sind – allgemein 
zugänglich oder befanden/befinden 
sich (im Original oder in Kopien) in 
Archiven in Windhoek, Swakopmund, 
Freiburg i.Br. und andernorts. Man 
muss sich aber auch in sie hineinver-
setzen können. d. h. sie unter Berück-
sichtigung des jeweiligen Zeitgeistes 
bei ihrer Entstehung auswerten; dar-
auf weist Bbr. Kleifeld gründlich hin. 
Nach 1990 wurden übrigens auch die 
Bestände des RKA-Archivs in Berlin 
(Großlichterfelde) Interessierten zu-
gänglich.

Allerdings rufen manche aktuellen 
Medienkommentare den Eindruck 
des Völkermords an den Herero her-
vor oder scheinen ihn zumindest – 
aus welchen Gründen immer – erzeu-
gen zu wollen; manche schließen gar 
die Nama (besser Khoi-khoin = Khoe-
khoen = „Männer aller Männer“) in die 
Völkermordsopfer gleich mit ein. Inso-
weit empfiehlt es sich allerdings, et-
was über Wikipedia u. a. hinauszuar-
beiten. Ich habe in: DAMALS 1984, S. 
32–59 (44 ff., 57 ff.) unter: „Der Here-
roaufstand 1904“ Gründe und Argu-
mente contra und pro – wie die Rin-
derpest (1896/97), „Befriedungs“- und 
Reservatspolitik, Land“nahme“, Waf-
fen- und Alkoholverkäufe (auch durch 
Engländer) etc.  – ohne (Anspruch 
auf) Vollständigkeit zusammengetra-
gen; erhellend zur aktuellen Diskussi-
on: Bartholomäus Grill „Gewisse Unge-
wissheiten“ in: DER SPIEGEL 2016 Nr. 
24, S. 54–59.

Schnell wird man danach (u. a.) zu der 
Erkenntnis kommen, dass es in die-
sem Bereich kaum verlässliche Zahlen 
gibt. Eine belastbare Zahl ist allerdings, 
dass die Herero zu Beginn ihrer Erhe-
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bung gegen die deutsche Herrschaft, d. 
h. Anfang 1904, 123 Deutsche (zumeist 
Männer, also Farmer, Siedler, Händler 
etc.) ermordeten und sich häufig deren 
Eigentums weitestmöglich bemächtig-
ten oder es zerstörten. Die meisten der 
anderen, geschätzten Zahlen sind zu 
interessengeprägt oder auf zu schma-
ler Grundlage erarbeitet bzw. ersonnen 
worden. Jedenfalls hält die Zahl von 
80000 Hererototen keiner ernsthaften 
Prüfung stand; aber auch die Zahl von 
20000 Toten bleibt ungesichert; ihre 
sterblichen Überreste wurden nie ge-
funden. Jedenfalls waren es viele, viel 
zu viele … 
 
Als ein wichtiger Grund für den ver-
meintlichen Völkermord wird genannt, 
dass die deutsche Schutztruppe die He-
rero vom wasserreichen Waterberg in 
die Omaheke (in der Sprache der Here-
ro: steinloses Land), das zum Kalahari-
becken gehörende, bis ins britische Pro-
tektorat Betschuanaland (heute (seit 
1966): Republik Botsuana) reichen-
de, an Oberflächenwasser arme Gebiet 
mit tiefgründigem Sand („Sandfeld“) 
„getrieben“/“gejagt“ hätte. Das Ge-
genteil ist richtig: Den Entscheidungs-
kampf am Waterberg (11.8.1904), den 
Generalleutnant Lothar von Trotha 
(1848–1921), der deutsche Befehls-
haber im Kampf gegen die Herero, als 
sein „neues Sedan oder Cannae“, also 
als Einkesselungssieg, wollte, hatte 
er schlecht geplant und mangels hin-
reichender Geländekenntnisse/-auf-
klärung und fehlender Truppenstärke 
mangelhaft vorbereitet und durchge-
führt. Die deutschen Soldaten und ihre 
einheimischen Hilfstruppen (etwa 
von den Nama), zusammen vielleicht 
1488–4000 Mann, deren Zahl also 
nicht feststeht, trafen auf ca. 6000 frei-
willig dorthin gezogene Hererokrieger 
und ihren Anhang, deren Zahl eben-
falls nicht feststeht. Das Gelände und 
die Wassersuche waren für die deut-
schen Reiter sehr schwierig, der Kampf 
war für die hunger- und durstgequäl-
ten Männer sehr hart wie mir ein Mit-
kämpfer als Zeitzeuge im Interview be-

stätigte und wie ich bei Besuchen am 
Waterberg seit 1978 selbst noch nach-
vollziehen konnte; die Ausrüstung der 
deutschen Reiter war unzulänglich, 
ihre Nachschubwege waren überdehnt. 

Kurz: Aufgrund des freiwilligen Be-
schlusses des Hererohäuptlings-
Kriegsrats von Onguera noch am 
11.8.1904 konnte die Masse der am 
Waterberg versammelten Aufständi-
schen nach Südosten durch den dort 
nicht geschlossenen, also lückenhaf-
ten deutschen Einkreisungshalbkreis 
vor dem Großen Waterberg abziehen, 
wurde also nicht „in die Omaheke ge-
trieben“ / „gejagt“. Warum die Herero 
nach den vorangegangenen kleineren 
Kämpfen, Scharmützeln und Über-
fällen dem Endkampf auswichen, ist 
nicht überliefert. In dem Motivbündel 
könnte sogar Flucht vor weißen Gläu-
bigern eine Rolle gespielt haben. Auf-
grund des verhängnisvollen Beschlus-
ses der Häuptlinge kamen in der 1904 
(Trockenjahr) besonders wasserarmen 
Steppe der Omaheke omunene viele 
Herero (Zahl der Krieger, Frauen und 
Kinder ungewiss) und große Teile ihres 
Viehs um. Etwa 2000 Herero (ungesi-
cherte Schätzung, z. B. ohne die bei Ver-
wandten Untergeschlüpften) erhielten 
in Betschuanaland im Ngamiland Dis-
trict britisches Asyl, darunter mehre-
re Häuptlinge mit Samuel Maharero 
an der Spitze. Mindestens zwei weitere 
Fluchtwege führten Herero in Richtung 
Omaruru bzw. Rietfontein; manche He-
rero zogen sich sogar ins Kaokoland zu 
den OvaHimba (Teilgruppe der Here-
ro, die sich nicht am Aufstand beteilig-
te), ins Ovamboland oder nach Kavan-
go zurück.

Wegen der Unsicherheit vieler 
Zahlen(angaben) in diesem Zusam-
menhang sollten wir uns heute aber 
nicht „auf’s hohe Ross setzen“, brau-
chen wir doch nur an die in Deutsch-
land unter viel besseren Vorausset-
zungen nicht vollständig registrierten 
Zuwanderer (wohl mehrere 100 000!) 
im Jahre 2015 zu denken. Die Umstän-

de der Zahlenerhebung im südwest-
lichen Afrika vor mehr als 110 Jahren 
waren objektiv viel schwieriger (und 
mancher Beamte dort mag in dem 
dünn besiedelten Gebiet subjektiv hö-
here Zahlen geschätzt haben, um mehr 
personelle, finanzielle oder Sachmit-
tel von der sparsamen Kolonialverwal-
tung oder vom insoweit knauserigen 
Reichstag zu bekommen). 

Durch Großsprecherei versuchte v. 
Trotha sein militärisches Versagen, das 
selbst aus seinem persönlichen Tage-
buch zu entnehmen ist, zu kaschieren. 
Seinen kriegsrechtswidrigen „Schieß-
befehl“ gab er allerdings erst am 
2.10.1904, d. h. mehrere Wochen nach 
diesem Kampf und weitgehendem Ab-
schluss der Flucht der betroffenen He-
rero, heraus. Ob ein Herero danach nur 
aufgrund dieses Befehls getötet wurde, 
ist mir nicht bekannt. Die Familie von 
Trotha hat sich jedenfalls wegen des 
Verhaltens ihres kinderlos verstorbe-
nen Angehörigen Lothar bei den He-
rero entschuldigt. Das ist verständlich, 
weil er und sein Verhalten menschlich 
und militärisch nicht zu billigen sind, 
konkreter: weil er eine kaum verständ-
liche Berliner Fehlbesetzung in der „ko-
lonialen Lehrzeit“ (d. h. vor Dernburg) 
war und vor allem unter seinem Ober-
befehl (aber auch danach) deutscher-
seits unentschuldbare Verbrechen an 
den Herero, etwa in Lagern, begangen 
wurden, aber eben kein Völkermord. 

„Völkermord“ (genocidium) als ver-
pflichtender Rechtsbegriff findet sich 
erst viel später in der Internationa-
len Konvention über die Verhütung 
und Bestrafung des Völkermords vom 
9.12.1948 der Vereinten Nationen, die 
am 12.1.1951 in Kraft trat, und dem 
darauf beruhenden § 220a StGB. Selbst 
wenn man systemwidrigerweise das 
Verhalten von Trothas und anderen an 
§ 220a des heute geltenden Strafge-
setzbuchs (oder der zugrundeliegen-
den Konvention) messen würde, lägen 
dessen (deren) Voraussetzungen nicht 
vor. Also braucht man die grundsätz-
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liche Frage nach retroaktivem Straf-
recht – und „Mord“ ist eine primär 
strafrechtliche Kategorie – in diesem 
Fall gar nicht näher zu prüfen. Tatsäch-
lich gibt es zudem niemanden mehr in 
Deutschland, den man wegen des ver-
meintlichen Völkermords an den Here-
ro anklagen könnte. 

Logischerweise hatten Herero vor den 
Gerichten keinen Erfolg mit Klagen ge-
gen Deutschland. 

So versuch(t)en sie, ihre Interessen 
auf der politischen Schiene durchzu-
setzen. Auch da hatten sie jahrzehnte-
lang keinen Erfolg. So unterschiedliche 
deutsche Politiker wie z. B. Bundesprä-
sident Prof. Roman Herzog (CDU), Au-
ßenminister Joschka Fischer (Bündnis 
90/Die Grünen) und Heidemarie Wie-
czorek-Zeul (SPD), die insoweit min-
destens gut beraten waren, ließen sich 
nicht auf die Völkermordbehauptung 
festlegen, widersprachen ihr (inhalt-
lich). 

Das soll nun anders werden. Für Au-
ßenminister Frank-Walter Steinmeier 
(SPD) soll sein Sonderbeauftragter Ru-
precht Polenz (CDU), ein untadeliger 
„Elder Statesman“, der aber bisher nicht 
als Afrikafachpolitiker aufgefallen ist, 
nun den „deutschen Völkermord“, als 
„ersten des 20. Jahrhunderts weltweit“, 
durch eine Erklärung anerkennen und 
damit die heikle Mission nach bisher 
ziemlich intransparenten Verhandlun-
gen „schnell vom Tisch bringen“; Po-
lenz war auch im persönlichen Ge-
spräch von mir nicht zu bewegen, die 
Völkermordbehauptung vor irgend-
welchen Zusagen wenigstens wissen-
schaftlich gründlich überprüfen zu las-
sen und darüber (auch) mit Fachleuten 
aus dem German Tribe in Namibia zu 
reden. Damit verstoßen die beiden und 
ihre Helfer gegen eine erkennbar ver-
nünftige gesamtafrikanische Technik: 
nie in Eile zu verhandeln und immer 
mehr Zeit zu haben als der Verhand-
lungsgegner. Nachdem Steinmeier de-
signierter Bundespräsident ist und die 

von ihm initiierte Erklärung („right or 
wrong“) mit ziemlicher Sicherheit un-
terschreiben wird, ist diese Fehlent-
scheidung für Eile und Übereifer voll-
ends überflüssig.

Die ovambobeherrschte namibische 
Regierung unterstützt die Ersatzforde-
rung der Herero. 

Letztlich will man Schadensersatz/
Entschädigung o. ä., jedenfalls Geld 
vom reichen Deutschland. Das hat He-
rerochief David Kambazembi schon 
2004 mit einer Wiedergutmachungs-
forderung auf den Punkt gebracht und 
das verlangen heute auch im Here-
roland, speziell in der Waterbergge-
gend, umlaufende Bushstories. Polenz 
will hingegen angeblich keinen Er-
satz vom deutschen Steuerzahler leis-
ten lassen, wohl aber eine zweistellige 
Millionensumme aus dessen Taschen 
über die bereits großzügige, jahrelan-
ge deutsche Entwicklungshilfe an/in 
Namibia hinaus in eine deutsch-nami-
bische Zukunftsstiftung einbringen. Ob 
er wohl ahnt, dass er damit die „Büch-
se der Pandora“ öffnet? Die Khoi-khoin 
(Nama) haben sich jedenfalls schon ge-
meldet. Befinden sich die Nachfahren 
von Konkomba, Boxern und Maji-Maji 
oder die Einwohner von Ponape und 
andere schon im Wartestand? 

Die Auswirkungen auf den „German 
Tribe“ wie manche in Namibia die etwa 
20 000 deutschstämmigen Namibier 
(bzw. deutsche Doppelstaatler, die dort 
leben) nennen, mag man sich gar nicht 
vorstellen. Zwar haben die Heutigen 
persönlich mit dem Jahr 1904 (und den 
folgenden Jahren) nichts zu tun; denkt 
man aber wie Staatspräsident Robert 
Mugabe /Comrade Bob für Simbabwe, 
böten sich hier schlimme Möglichkei-
ten, z. B. leichte Erpressbarkeit. 

Auffallend ist auch, dass in Großbritan-
nien, Frankreich, Portugal und Spani-
en, Staaten mit jahrhundertelanger viel 
und größerer Kolonialerfahrung als 
Deutschland (mit seinen nur rund 30 

Jahren Kolonialherrschaft), eine ent-
sprechende Diskussion nicht geführt, 
eine entsprechende Erklärung nie ab-
gegeben wurde.-
 
Vorne links auf dem historischen Heft-
umschlags-Foto der Ausgabe 3/2016 
der schwarzburg ist das bekann-
te (Schutztruppen-) Reiterstandbild, 
der „Reiter von Südwest“, in Wind-
hoek zu sehen. Sein Schicksal ist sig-
nifikant: Am 27. Januar 1912 feierlich 
enthüllt, musste es einem namibischen 
Regierungsgebäude weichen. Es wur-
de 2010 mit Einwilligung der namibi-
schen Regierung umgesetzt, d. h. – auch 
mit Spenden aus Deutschland – näher 
an die Alte Feste an der Robert-Muga-
be-Avenue herangerückt. Nach Ein-
bruch der Dunkelheit am 25.12.2013 
hievten asiatische, vermutlich nord-
koreanische Bauarbeiter auf Anord-
nung der namibischen Regierung ohne 
Ankündigung den Bronzereiter (vom 
Denkmalssockel) in den schwer zu-
gänglichen Innenhof der Feste; der Na-
mibische Denkmalrat hatte ihm den 
Status eines nationalen Denkmals zu-
vor aber nicht aberkannt. Habent sua 
fata (abgewandelt!) monumenta oder 
besser Honni soit qui mal y pense? 

Manche veröffentlichen, dass wir in ei-
ner „postfaktischen“ Zeit leben wür-
den; die englische Originalversion des 
Begriffs, „Post-Truth“, wird noch deut-
licher. Ich meine allerdings, man sollte 
das mindestens nicht übertreiben. Mir 
scheint „post-faktisch“ kein erstrebens-
wertes Denken und Handeln; ich halte 
es mehr mit Leopold von Ranke, der 
für Historisches verlangte, „aufzuzei-
gen, wie es eigentlich gewesen ist“ und 
dabei möglichst quellenkritisch vor-
zugehen statt opak interessenverne-
belnd und moralisierend eine „zügige 
Entschuldigung“ (Polenz) und Papiere 
auszuhandeln und zu unterschreiben. 

Merke: unsere SB-Weltkriegsdiskussi-
on hat spannend begonnen!

Volker Lohse V 60 Tb hc 67
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Krieg in den Kolonien und Deutsch-Ost-Afrika
aus den Tagebüchern von Ernst Grieß

11. Januar 1916
[…]
Die Union1.
Die Stimmung ist sehr deutschfeindlich; im
Parlament wollte sogar jemand den An-
trag stellen, alles Eigentum feindlicher
Untertanen zu konfiszieren; doch ward
der Antrag zurückgezogen. Viele Deutsche
sind noch in Haft; unser Geld gibt dort
noch weniger als in London. Zur Zeit ist
man eifrig bei der Zusammenstellung
des südafrikanischen (weißen) Korps, das gegen
Deutsch-Ost gehen soll. In Potchefstroom
sind 15000 Mann marschbereit nach Ugan-
da, um von da südwärts gegen die
deutsche Grenze vorzustoßen. Die hollän-
dischen und japanischen Postdampfer fah-
ren jetzt um’s Kap statt durch den
Suez-Kanal, und so können Frauen und
Kinder jetzt von hier nach Deutschland
abreisen; die englische Union Castle Linie
hat stets die Beförderung von Deutschen

[12]
12)
im gegenwärtigen Krieg abgelehnt. ––
3). Ostafrika2. Das auf dem Tanganjika-See
stationierte bewaffnete deutsche Dampfboot
Kingani ist von den Engländern genommen, nach-
dem alle Offiziere gefallen sind. Das
Überschreiten der Grenze gegen Uganda durch
deutsche Truppen und die Kämpfe dort wer-
den als gänzlich belanglos mitgeteilt. –
4. Kamerun3. Die Engländer eroberten Yaunde,
die Endstation der Eisenbahn, wohin sich die
Regierung mit den Beamten zurückge-
zogen hatte. Damit sind alle größeren
Orte genommen, und die Engländer hoffen, nun
den Rest schnell erobern zu können und
den letzten Teil der Schutztruppe einzukreisen. –
[…]

28. Januar 1916
[…]
So wagt sie sofort ihren Lesern zu melden,

[43]
43)
daß in Ostafrika (das heißt im englischen Nyassa-
land4!) „wegen der großen Regen“ wahrsch-
einlich nichts Größeres passiere und berichtet
dann von der Eroberung zweier nicht auf-
findbarer Punkte (Landigo und Mbugani) in
Deutsch-Ost.
[…]

12. Februar 1916
[…]
Gegen
Deutsch-Ost scheint nun doch der Bur Smuts den
Befehl bekommen zu haben; viel Glück auf den
dunklen Weg. In Westen und Südwesten an der
rhodesischen Grenzen sollen Belgier mit den Briten zu-
sammenwirken.
[…]

Gries‘ Handskizze vom Kriegsschauplatz Deutsch-Ostafrika. 
Eingezeichnet und beschriftet sind „Deutsch-Ostafrika“, der 
„Kagera“-Fluß, die Stadt „Bukoba“, der „Victoria See“ gestri­
chelt, die Stadt „Taveta“, „Portugisisch Ostafrika“, der „Nyas­
sa See“, der „Tanganjika See“ und „Belgisch Kongo“.
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14. Februar 1916
[…]
Daß die
Uganda-Bahn noch immer von deutschen Streifscharen
bombardiert wird hat vielleicht den englischen General
Smith-Dorrien5 vorsichtshalber „krank“ werden las-
sen, da die Angreifung von Deutsch-Ost schwierig ist
und so dem Buren Smuts den Oberbefehl verschafft.
[…]

18. Februar 1916
[…]
18.II.
Die Tatsache, daß ein paar Buren in Ostafrika auf unse-
rer Seite sind (sie sind durch Angola-Kongo von Südwest
her gekommen) läßt die Story entstehen, daß 9000
Buren in Ost auf unsere Seite getreten seien; wenn man
doch diese gewerbsmäßigen Lügner mal unschädlich

[19]
19)
machte!
[…]

19. Februar 1916
[…]
Aus Kamerun wird das Ende des Feldzuges gemel-
det, nur am Tora-Berge sei noch eine deutsche Stel-
lung.
[…]
In Deutsch-Ost berichten die Briten von einer
mißglückten Rekognoszierung bei den Salica-
bergen, wobei sie 172 Mann verloren, darunter
139 Südafrikaner!
[…]

21. Februar 1916
[…]
Die Kameruner, die sich aus Munitionsmangel
nach spanisch Muni begaben, scheinen auf Fernando Poo
interniert werden zu sollen. 2.2.II. Der letzte
deutsche Posten Moria6 in Kamerun hat sich ergeben.
[…]

23. Februar 1916
[…]
Aus Ostafrika wird von der
Uganda-Land-Grenze Kachumbe gemeldet,
daß Deutsche angriffen, mit Verlust der 4
Weißen, 53 Eingeborenen und vielem Kriegsmaterial
zurückgetrieben wurden, ohne jeden Verlust bri-
tischer Seite.
[…]

26. Februar 1916
[…]
Es scheint, als ob England
die bestialisch-wilden Zulus und Basutos auf
Deutsch-Ost loslassen will!
[…]

5. März 1916
[…]
5.III. Von englischen Offizieren hören wir, daß tatsächlich in
Ostafrika 300 Buren mit einigen Maschinengeweh-
ren zu uns übergegangen seien.
[…]

10. März 1916
[…]
Der Kommandeur in
Deutsch-Ost erhielt das Eiserne Kreuz, und im Norden
von Britisch-Ost vernichteten die Somalis eine englische
Militärstation völlig.
[…]

13. März 1916
[…]
Aus Deutsch-Ost melden die Engländer
siegreiche Kämpfe an der Kilimandscharo-Gegend.
[…]

14. März 1916
[…]
14.III. Die Portugiesen teilen mit,
daß sie durch England zur Schiffsbeschlagnahmung
und damit zum Kriege gedrängt sind (was wir ja
wußten; sollen doch schon seit Dezember portugisische
Hülfstruppen auf Malta stehen und englische Offiziere in Lis-
sabon sein!); hier in portugisisch Ostafrika sind die Deut-
schen interniert.
[…]

15. März 1916
[…]
Gegen 3 portugisische Bürgen bleiben die Deutschen
in Lourenco Marques7 auf freiem Fuß.
[…]

18. März 1916
[…]
Von Smuts
in Deutsch-Ost kommt die Kunde, daß er die
Station Moschi an der Usambarabahn schon
genommen habe. In Südafrika dauern die
Deutschenhetzen weiter, deutsche Geschäfte wer-
den boikottiert und geschlossen, naturalisier-
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te Engländer wieder rückwärts zu Deutschen
gemacht (was uns nur lieb sein kann, da
vielleicht sich so noch mancher auf sein ei-
gentliches Vaterland wieder besinnt?)
und dergleichen Maßregeln mehr. In Lourenzo Mar-
ques scheinen die Deutschen die Hauptmaschinen-
bestandteile aus den gestohlenen Schiffen entfernt
zu haben um den portugisischen Banditen die Benutzung
zu erschweren.
[…]

25. März 1916
[…]
Aus Deutsch-Ost melden die Engländer die Besetzung
der von Morcki8 nach Tanga zu gelegenen Station Kahe.
[…]

28. März 1916
[…]
In Deutsch-Ost nahmen die Engländer

[31]
29.)
die Endbahnstation Arnsha, sowie
die gesamte Position am Ruvu-Fluß.
Es wird hier ebenso wie bei uns ge-
hen: gegen das Umklammern der
großen feindlichen Übermacht wird
auf die Dauer auch Ost sich nicht hal-
ten.
[…]

3. April 1916
[…]
Die Südafrikaner
sollen von Ägypten nach einem andern Kriegsschau-
platz gebracht werden. In Deutsch-Ost hatten die Engländer an
200 Tote; wie groß müssen also die Gesamtverluste sein.
[…]

5. April 1916
[…]
Von Deutsch-Ost heißt es, die
britischen Verluste seien „nicht unbedeutend“ entsprechend 
dem Resultat
bei dem verzweifelten deutschen Widerstand.
[…]

9. April 1916
[…]
Die Windhuker
Garnison soll nächstertage nach Deutsch-Ost gehen,
wo scheints den Engländern übel mitgespielt ist. Auch die

sämtlichen, südafrikanischen sich noch meldenden Freiwilli-
gen sollen nicht mehr gegen europäische, sondern
alle gegen die „hunnischen“ Schwarzen ziehen!
[…]

11. April 1916
[…]
Die auch heute
wieder weiterlebende Story, in Deutschost hätten sich
2000 Weiße und 15000 Schwarze ergeben, wird amtlich
(englisch) als unwahr bezeichnet. Die in Portugisisch-Ost lie-
genden
Schiffe sind vor Oktober nicht in Dienst stellbar wegen
deutscher Vernichtung.
[…]
Am 6.IV.
mußte im Aruscha-Distrikt eine deutsche Abtei-
lung (17 Weiße und 400 Askaris) sich den englischen Trup-
pen ergeben, ob jedoch mit viel Munitionsvor-
rat, erscheint fraglich.
[…]

13. April 1916
[…]
13.IV. Auch die portugisischen Kaffernhorden fallen in den 
Grenz-
distrikt von Deutschost ein und melden Einnahme von Ort und
Bucht Kionga.
[…]

17. April 1916
[…]
Aus Deutschost kommt
die Story, daß bei der Gefangennehmung der 400
deutschen Soldaten am Kilimandscharo Smuts mit
4000 Mann sehr weit vorgestoßen sei und selbst ge-
fährdet sei; wenn’s nur wahr wäre.
[…]

25. April 1916
[…]
In Deutsch-Ost, wo 26000 Südafrikaner
sind, verhindert Regen weiteres Vordringen. Im
ganzen sind etwa 50000 Südafrikaner unter den Waffen,
und 50000 weitere werden gesucht. Die „freiwillige“
Rekrutierung geht recht gewaltsam vor sich, da
zum Beispiel alle, die sich nicht melden, vom Staat und den
großen Geschäften entlassen werden! Einzig die
nicht in die Front kommenden Truppenteile (Ärz-
te et cetera) sind überfüllt.
[…]
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26. April 1916
[…]
In Deutsch-Ost ist es den
weit überlegenen Briten gelungen, von Aruscha
aus weit südlich vorzustoßen, zu Pferd und Auto.
So sind sie bis Kondoa Iringi9 an der Grenze der
Massai-Steppe gelangt und nur noch 100 km von
der wichtigen großen Mittelbahn entfernt. Sie
bedrohen auch den Norden und den Tanga-Bezirk;
es sieht tatsächlich übel im Augenblick aus. Hof-
fentlich hilft die Regenzeit etwas den Unseren.
[…]

1. Mai 1916
[…]
In
Deutsch-Ost rücken die berittenen Engländer schnell vor;
auf dem Heranmarsch an die Mittellandbahn be-
freiten sie die dort internierten Buren vom
Kilimandscharo.
[…]

2. Mai 1916
[…]
Im südafrikanischen
Parlament kommt es dauernd zu Zusammen-
stößen der Botha- und Hertzog10- Partei. Die britischen Sol-
daten, die sich freiwillig meldeten und dann nach
Beendigung unseres Orlogs hierher kamen,
werden jetzt zwangsweise gegen Deutsch-Ost
gesandt; auf ihren Protest hieß es: „gewiß, Ihr
habt Euch freiwillig gemeldet; das hattet Ihr
nicht nötig. Nachdem wir Euch aber in Uni-
form haben, verwenden wir Euch da wo es
uns paßt!“ In Südafrika sind die Italiener
und Griechen aufgefordert, sich für Deutsch-Ost
anwerben zu lassen. Als keiner wollte (die
Italiener, weil sie nicht mit uns im Kriege seien,
die Griechen als voll neutral) wurden sie
sofort aus allen staatlichen und privaten Stel-
lungen herausgeworfen auf die Straße. So
kommen die englischen „Freiwilligen“ zusammen!
[…]

3. Mai 1916
[…]
Die Engländer in
Ost nahmen bei Iringi große deutsche Transportla-
ger und Vieh weg. Ob sie es dort ebenso öffentlich
stahlen wie hier, steht nicht dabei.
[…]

5. Mai 1916
[…]
Aus Deutsch-Ost heißt es,
daß die Regenzeit gewaltig eingesetzt und
die deutschen südwestlich Gondos Irindi eine fe-
ste Stellung bezogen haben.
[…]

6. Mai 1916
[…]
Vom belgischen
Kiwu-Ufer aus drangen belgische Truppen
nach Deutschost vor und vertrieben die Deutschen
am oberen Rusisis und bei Schangugu südlich
des Sees.
[…]
Smuts
fordert trotz seiner Übermacht weitere Truppen.
[…]

7. Mai 1916
[…]
Den Engländern zu Hülfe
gegen Deutsch-Ost zieht jetzt auch noch ein starker
Trupp portugiesischen Gesindels unter dem Befehle des
Obersten Roçades. Ob das derselbe Feigling ist, der
bei Naulila11 persönlich weglief am Anfang des Ge-
fechtes und seine Truppen im Stiche ließ?
[…]

8. Mai 1916
[…]
An der Mosambikgrenze ist es zu einem Ge-
fecht zwischen den portugisischen Grenztruppen und den 
Deutschen
gekommen. Die Portugisen siegten und verloren tot 1 Wei-
ßen, 4 Eingebeborene und 1 Maschinen-Gewehr.
[…]

12. Mai 1916
[…]
In Deutsch-Ost ge-
hen die eingedrungenen Belgier am Mohasi-
See vor.
[…]

15. Mai 1916
[…]
15.V. Am wichtigsten uns hier berührt die Mel-
dung, daß bei Iringi ein deutscher Angriff auf
die englischen Truppen stattfand, der mit deutschen
Verlust an 50 Toten zurückgeschlagen ward,
daß aber Smuts von einer Bedrohung seiner
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rückwärtigen Verbindungen trotzdem spricht.
Der belgische Vormarsch in Ruanda geht gut
weiter. Wie lange wird sich Ost der Umklam-
[…]

17. Mai 1916
[…]
Gegen Kondoa in Deutsch-
Ost sind mehrere vergebliche deutsche Vorstö-
ße gemacht; in Ruanda sind die belgischen
Truppen ohne Widerstand bis Kigali gekom-
men.
[…]

18. Mai 1916
[…]
Wie un-
vorsichtig in Ost (genau wie bei uns hier!)
Wichtiges den Briten in die Hände fiel,
das unter allen Umständen hätte ver-
nichtet werden müssen, zeigt eine Ver-
öffentlichung des (englischgesinnten) Bu-
renblattes „De Friend“12 in Bloemfontein
wonach eine Burenansiedlung in Ost
als unerwünscht bezeichnet wird, da
diese unzuverlässig seien und im Stande
der Gefahr zu den Eingeborenen über-
gehen würden, zu denen sie auch mehr
gehörten als zu den Weißen. Viel Wah-

[22]
22)
res ist darin, aber solch einen Erlaß
läßt man nicht beschlagnahmen; ähnlich
ist es mit dem gleichfalls aufgefundenen
amtlichen Erlaß bezüglich Unterdrückung des
Islam in Deutsch-Ost, der von den Engländern ver-
breitet, uns viel Schaden tut.
[…]

26. Mai 1916
[…]
Aus einem Privatbrief der
Volkstem ersehen wir, daß Smuts Siegesmeldungen
in Ost unwahr ist; van Deventer13 hat keinerlei Siege
erfochten, sondern nur eine friedliche Karawane
geschnappt. Und das genommene Geschütz sind Trüm-
mer gewesen, die er an der Pad fand. So sehen
englische Siege aus!
[…]

31. Mai 1916
[…]
In Deutschost rücken die Geg-
ner von Rhodesien, Ruanda und längs
der Usambarabahn vor, ohne Wider-
stand bis zum befestigten Kondoa Irin-
gi.
[…]

3. Juni 1916
[…]
In Deutsch-Ost meldet Smuts Vordingen am
Pangani und um Südwesten Eroberungen von Neu Langen-
burg mit viel Proviant und Munition. Das Fort
Ramans ist eingeschlossen.
[…]

10. Juni 1916
[…]
In Deutsch-Ost rücken
die rhodesischen Kolonnen von Süden vor und besetzen
Namena, auch an der Nordbahn kommen die Engländer lang-
sam vor. Das Geschick der Kolonie wird leider das sel-
be sein wie bei uns: endliche Einkreisung der schwa-

[15]
13)
chen deutschen Streitkräfte.
[…]

15. Juni 1916
[…]
In Deutschost soll die Umgehung der festen deut-
schen Stellung bei Kondoa Iringi bevorstehen. Dann
wäre Ost auch bald erledigt.
[…]

19. Juni 1916
[…]
Smuts in deutschost
besetzte Wilhelmstal14 und Makujiji15. Der deutsche Über-
fall auf das portugisische Fort Nameka mißlang.
[…gabs ein Photo von Wilhelmstal?]

23. Juni 1916
[…]
23. VI.16 Wintersanfang! Früh verbreiten
die Engländer die Mitteilung, daß tatsächlich unsere letzte Ko-
lonie
Deutsch-Ost sich den Engländern ergeben habe.17 2000 Weiße 
und 16000
Farbige hätten die Waffen gestreckt. Offiziell ist es noch nicht
gemeldet, aber im nachmittägigen Blatt wird die
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Trauerbotschaft wohl kommen. Na gerechnet mußte
daheim bei dieser Kriegsdauer mit dem Verluste allen
Kolonialgebietes. Ob und was wir wohl davon wieder-
sehen?
[…]
Bei dem Mangel

[22]
20)
deutscher Nachrichten ist die Stimmung bei solchen Mel-
dungen schnell getrübt. – Und in den meisten Punkten ist
das Extrablatt in Übereinstimmung mit den privaten
Meldungen, glücklicherweise nicht mit der Übergabe
von Deutsch-Ost! Allerdings ist ein verstümmeltes Tele-
gramm eingegangen, in dem von 3000 Weißen und tausenden
Eingeborenen und einem Orte die Rede ist, man glaubt, daß
dort die Übergabe stattfand und hat um Telegrammer-
neuerung gekabelt. Ein aus Ost eingelaufener Pri-
vatbrief spricht davon, daß diese Kolonie bald ebenso
erledigt sei wie Südwest. Einstweilen muß Smuts
Einzelheiten noch von den Grenzgebieten am Pan-
ganifluß und dem Ukerewesee18 berichten, wo die deut-
schen Truppen fortziehen.
[…]

24. Juni 1916
[…]
Aus Ost meldet Smuts, daß ihm an
20000 Truppen gegenüberstehen; an der portugiesischen

[24]
22)
Grenze sollen sie sogar, wenn auch erfolglos, den Po-
sten Unde angegriffen haben.
[…]

28. Juni 1916
[…]
In
Ost erreichten die Briten den Nordteil des Nyassa-
seees, die Belgier rückten dem Tanganjikasee nä-
her. Der Ort Handeni ist auch besetzt.
[…]

3. Juli 1916
[…]
In Deutsch-
Ost gewannen die Engländer weiter Boden
südlich Handeni am Lukigura Fluß mit
viel Beute und Gefangenen. Ob tat-
sächlich alles so düster ist, wie es uns
vorgesetzt wird?
[…]

6. Juli 1916
[…]
Aus
Deutsch-Ost kommt Nachricht, daß Daressalam
von Smuts besetzt sei. Leider wird das Ge-
schick auch dieser letzten Kolonie nicht zu
retten sein.
[…]

8. Juli 1916
[…]
In Deutschost sind wir aus der
Ubena-Position19 nördlich des Nyasser-
Seees verdrängt.
[…]

10. Juli 1916
[…]
Am wichtigsten ist Smuts‘ Meldung, er
habe sämtliche deutsche Stellungen bei
Kondoa Iringi genommen und die Deut-
schen auf die große Bahn zurückgewor-
fen.
[…]

12. Juli 1916
[…]
Trotz alles Geschrei-
es über das nahe Ende des Orloges
in Deutsch-Ost, bringen die Engländer

[14]
14)
noch immer neue Truppen hin.
[…]
Aus Deutsch-Ost wird von einem
Eingeborenen-Aufstand geredet, bei dessen
Unterdrückung wir 230 Verluste
hatten.
[…]

24. Juli 1916
[…]
In Deutschost ist Mwanza am
Viktoriasee besetzt und wir den auch
bei Handeni vertrieben mit Geschützver-
lusten.
[…]
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26. Juli 1916
[…]
In Deutsch-
Ost ist nach Wegnahme von Amani
nun die ganze Usambarabahn in
englischem Besitz.
[…]

27. Juli 1916
[…]
Wie England
seine Verbündeten einschätzt,
zeigt auch eine englische Äußerung
bezüglich Ruanda, dem Nordwesten von
Deutsch-Ost. Dies, von den

[41]
41)
Belgiern! eroberte Gebiet muß
unter allen Umständen –– englisch
bleiben!!
[…]

1. August 1916
[…]
Aus Deutsch-
Ost kommt die amtliche britische Nachricht,
daß wir aus dem Distrikt Neulangenburg
mit schweren Verlusten auf Tanga
zu getrieben seien.
[…]

2. August 1916
[…]
Nachmittags ist noch angeschla-
gen, daß in Deutsch-Ost van Deventer
die Mittelbahn überschritten und so die
Küste vom Hinterland Tabora abge-
schnitten habe. Das ist wieder ein bö-
ser Schlag.
[…]

11.- 21. August 1916
[…]
In Deutsch-Ost geht es nach Weg-
nahme der Mittellandbahn lang-
sam, aber sicher dem unausweich-
lichen Ende zu. Scheinbar wollen
die Engländer, speziell Smuts, noch
Horden von Zulus und Basutos
auf das Land loslassen, wahr-
scheinlich diese schwarzen Bestien

auch nach Europa bringen, wie
schon die Franzosen mit ihren
kanadischen Negern.
[…]

25. August 1916
[…]
In Deutsch-Ost
werden allmonatlich 900 Mann an-
gefordert, und für Europa neue grö-
ßere Kontingente. Es scheinen da
die Engländer doch zu spüren, wen sie vor
sich haben.
[…]

4. September 1916
[…]
In Deutsch-Ost nähert sich Smuts Dar es-
salaam, die deutschen sollen die schwarze
Artillerie schon zerstört haben und sich
in Kleinkrieg auflösen.
[…]

6. September 1916
[…]
Abends kommt noch die
Kunde von der Einnahme der ostafrikanischen Haupt-
stadt Dar-es-Salaam,
[…]

18. September 1916
[…]
In Deutschost ist die Wegnahme von
Tabora durch die Belgier ein starker
Schritt aufs bittere Ende zu.
[…]

25. September 1916
[…]
In Deutsch-Ost fassen sogar die Portugiesen
an der Grenze an; langsam scheint
den dortigen Helden die Todesstunde
zu kommen.
[…]

30. September 1916
[…]
In Deutsch-Ost sind englische
und portugiesische Truppen vereinigt um
die deutschen Reste in den Ulapula-
Bergen zu fangen.
[…]
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1.-2. Oktober 1916
[…]
In Südafrika ist die weitere An-
werbung gegen Deutsch-Ost als unnö-
tig eingestellt; alles soll an die Somme.
[…]

5. Oktober 1916
[…]
Unter den englischen Offizieren in Deutsch-Ost
sind erste Differenzen ausgebrochen,
schade, daß nicht ½ Jahr eher.
[…]

21. Oktober 1916
[…]
In Deutsch-Ost soll der Rest der Deutschen
eingeschlossen sein, was wahrscheinlich auch
richtig ist.
[…]

22. Oktober 1916
[…]
In Deutsch-Ost soll eine Frau
(Prinz? Wittwe eines gefallenen Offiziers20) mit ihren

[18]
18)
Eingeborenen einen Kleinkrieg am Kili-
mandscharo führen. Die Engländer wollen haupt-
sächlich durch ihre Umzingelung verhüten,
daß die Reste der Deutschen noch auf por-
tugiesisches Gebiet übertreten.
[…]

28. Oktober 1916
[…]
In Deutsch-Ost
hat die Regenzeit begonnen, und der Krieg
ist dort in sein letztes Stadium getreten,
das des Kleinkrieges.
[…]

31. Oktober 1916
[…]
In Deutsch-Ost allmählichen Zu-
sammentreiben auch von der potugiesischen Gren-
ze her.
[…]

1. November 1916
[…]
Die britische Kawalle-
rie ist als nicht mehr nötig aus Deutsch-
Ost zurückgezogen.
[…]

3. November 1916
[…]
aus
Deutsch-Ost sind wegen der eingetretenen Fieber-
regenzeit die berittenen englischen Truppen heim
geschickt.
[…]

6. November 1916
[…]
6.XI. In Deutsch-Ost verloren die Engländer bei ei-
nem deutschen Rückzugsgefecht viele Tote und
Gefangene. Auch hören wir, daß noch im 
März des Jahres ein deutsches Schiff Munition und
Sanitätsmaterial nach Ost brachte21. Zwi-
schen den Buren und Engländern dort scheint es
zu ziemlichen Stänkereien gekommen
zu sein.
[…]

7. November 1916
[…]
7.XI.
Die Verleihung des Pour le merite Ordens an
den Kommandeur in Deutschost spricht
auch für Südwest Bände.
[…]

1	 Unterstreichung lila.

2	 Unterstreichung lila.

3	 Unterstreichung lila.

4	 Nyasaland.

5	 Sir Horace Lockwood Smith-Dorrien, britischer General und Armeebe-
fehlshaber im Ersten Weltkrieg sowie Gouverneur von Gibraltar, erhielt 
1916 das Kommando über die britischen Truppen im Ostafrika-Feldzug, 
konnte den Posten aber wegen einer Lungenentzündung nicht antreten. 
An seiner Stelle erhielt Jan Christiaan Smuts das Kommando.

6	 Gemeint ist Mora.

7	 Gegenwärtig Maputo.

8	 Vermutlich Moshi.

9	 Vermutlich Kondoa Irangi.

10	 James Barry Munnik Hertzog, burischer General und von 1924 bis 1939 
Premierminister der Südafrikanischen Union. Seit 1913 innenpolitischer 
Gegenspieler Bothas und später Smuts. Während des Maritz-Aufstan-
des blieb er neutral.

11	 Unter der Verantwortung von Oberstleutnant José Augusto Alves Roça-
das wurden im Ersten Weltkrieg mehrere deutsche Soldaten bei dem 
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Versuch Handel zu treiben bei Fort Naulila erschossen. Bei einer an-
schließenden „Strafexpedition“ der Schutztruppen gegen die portu-
giesische Armee wurde das Fort Naulila zerstört. Roçadas war später 
Befehlshaber der Truppen Portugiesisch Westafrikas im Kampf gegen 
die Truppen des Deutschen Reiches unter Paul von Lettow-Vorbeck in 
Deutsch-Ostafrika.

12	 Gemeint vermutlich die Zeitung „The Friend“ aus Bloemfontein.

13	 Sir Jacob van Deventer, Lieutenant-General der Armee der Südafrikani-
schen Union. Er war 1914 bis 1915 beteiligt am Feldzug gegen Deutsch-
Südwestafrika und 1916 bis 1918 am Feldzug gegen Deutsch-Ostafrika. 
Seit 1917 kommandierte er die britischen Truppen in Deutsch-Ostafrika.

14	 Gegenwärtig Lushoto.

15	 Vielleicht Makuyuni nahe Lushoto.

16	 Zweite Unterstreichung blau.

17	 Unterstreichung blau.

18	 Früherer Name für den Viktoriasee.

19	 Vermutlich Ubena-Konde.

20	 Vermutlich Magdalene von Prince, geborene von Massow, Frau des 
Hauptmanns Tom von Prince, der 1914 in der Schlacht von Tanga fiel. 
Die Farm der von Prince‘ lag jedoch an den Usambara Bergen ca. 250 km 
südwestlich des Kilimandscharo.

21	 Es handelte sich um die Marie, die im März 1916 Deutsch-Ostafrika mit 
Kriegsgerät und Munition erreichte. Im April 1916 verließ die Marie 
Deutsch-Ostafrika Richtung Batavia. Ein Offizier und einige Besatzungs-
mitglieder blieben zur Unterstützung der Schutztruppe in Deutsch-Ost-
afrika.

Unterstützt den Förderverein und werdet Mitglied!

Förderverein Schloss Schwarzburg e.V.
Schlossstraße 5, 07427 Schwarzburg

monatlicher Beitrag:
3,00 € für Mitglieder, 1,00 € für SchülerInnen und Studierende

Kontakt:
http://www.schloss-schwarzburg.de/foerderverein/mitglied-werden/

info@ schloss-schwarzburg.de

AUS WISSENSCHAFT & GESELLSCHAFT



Heft 4 – 2016 | die schwarzburg 37

GESICHTER

Jürgen Ellenberger (Fr 80/81) zum neuen Vizepräsidenten 
des BGH ernannt

Nachdem Bundesbruder Dr.  Jür-
gen  Ellenberger bereits mit Wirkung 
vom 5. Juli  2016 von der rheinland-
pfälzischen Ministerpräsidentin zum 
Honorarprofessor an der Johannes-
Gutenberg-Universität bestellt wur-
de, hat ihn der Bundespräsident am 2. 
Dezember 2016 zum Vizepräsidenten 
des BGH ernannt. Der Bundesminister 
der Justiz und für Verbraucherschutz, 
Heiko Maas, hat ihm die Ernennungs-
urkunde ausgehändigt. Als neuer Vi-
zepräsident folgt Prof.  Dr.  Jürgen El-
lenberger auf Wolfgang Schlick, der 
mit Ablauf des Monats Juli 2015 in 
den Ruhestand getreten ist.

Im Dienst der Justiz hat Ellenberger 
eine steilen Aufstig hinter sich. Nach 
Studium, Promotion und als Rich-

ter auf Probe wurde er bereits 1993 
zum Richter am LG Marburg ernannt, 
später war er am OLG Frankfurt/M. 
Mitglied eines für den Gewerblichen 

Rechtsschutz sowie das Wettbewerbs-
recht zuständigen Zivilsenats. Bereits 
1996 wurde er als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an den BGH und 2001 an 
das Hessische Ministerium der Justiz 
abgeordnet. Seit 2004 ist er Richter 
am BGH und seit 2015 Vorsitzender 
Richter im XI. Zivilsenat.

Nachdem Bbr. Ellenberger sich schon 
durch seine freundlich bestimmende 
Art in der Aktivitas bewährt hatte (als 
ConAktiver darf der Redakteur das so 
einflechten ohne rot zu werden) über-
nahm er 1993 den Vorsitz der Franko-
nia, um sie dann für 20 Jahre zu lei-
ten. 2014 gab er dieses Amt weiter, 
um sich der Aufgabe als Präsident des 
hessischen Jagdverbandes widmen zu 
können. 

Jürgen Ellenberger (Fr 80/81)

Landesverband Bayern hat neuen Vorsitzenden

Nach neun Jahren im Amt hat Ralf 
Sorg (Om) am Thomastag den Stab an 
Martin Reich (OM) weitergegeben. Er 
wird in Zukunft dafür zuständig sein, 
dass der Thomastag als bayerische 
Flagschiffveranstaltung des SB wei-
terhin zum Kommers und Bummel  
ins adventliche Nürnberg lockt. Er 
bekommt weiterhin tatkräftig Unter-
stützung von seinem Vorgänger, der 
sich bereit erklärt hat, das Amt des 
Stellvertreters zu übernehmen, nach-
dem Werner Ihle (U) sich nicht mehr 
zur Wahl stellte. Sylvia Kasdorff (Ath) 
ist weiterhin Schriftführerin und Ma-
nuel Reiter (Herm/Ol) führt weiter-
hin Kassier

Sylvia Kasdorff, Martin Reich, Manuel Reiter und Theo Sorg beim Festkommers am 
Thomastag
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Ausblick auf die kommende Ausgabe 1/2017

Erscheinung (EVT):	 20. März 2017 
Redaktionsschluss:	 20. Februar 2017 

Schwerpunktthema:
Rückblick auf den Thomastag
Bildung in der digitalen Welt

Weitere Themen:
Termine, aus dem Bund, Wissenschaft und Gesellschaft

Über zahlreiche Beiträge und Leserbriefe freuen wir uns auch.

Zusendung von Bildmaterial und Texten bitte ausschließlich an folgende E-Mail-Adresse:
redakteur@schwarzburgbund.de

AUSBLICK

SB-Basar

Krug
weiß, 0,5 l Fassungsvermögen Abbildung Schloss Schwarzburg und SB Rune: 9,50 €

Bundesnadel
SB-Nadel zum Anstecken ans Revers: 2,25 €

Couleurkarten
Einzelpreis: 0,50 €

ab 10 Stück je 0,30 €
ab 50 Stück je 0,20 €

Buch
Geschichte des Schwarzburgbundes Band 1 – Von der Gründung bis 1933: 10,00 €

Artikel aus dem SB-Basar können bei der SBT in Schwarzburg und beim Thomastag in Nürnberg oder als 
Sammelbestellung einer Verbindung über den Bundeskassenwart Andreas Späth erworben werden.



Unsere Schwarzburgverbindungen

Vorort: B! Vandalia auf dem Loretto Freiburg (V) (1909)
Burschenschaft im Schwarzburgbund
Adolf-Schmitthenner-Straße 1, 79117 Freiburg, Tel. 07 61 / 5 15 87 79 - 0, aktivitas@vandalia-freiburg.de
www.vandalia-freiburg.de

Uttenruthia Erlangen (U) (1836)
Christliche Studentenverbindung im Schwarzburgbund
Drausnickstraße 29, 91052 Erlangen
Tel. 0 91 31 / 5 16 64, Fax 0 91 31 / 50 27 01
mail@uttenruthia.de, www.uttenruthia.de

SBV Wikingia Kiel (Wik) (1898)
Schwarzburgverbindung
Eckernförder Straße 222, 24119 Kronshagen
Tel. 04 31 / 3 80 14 93
kontakt@wikingia.de, www.wikingia.de

B! Germania Göttingen (G) (1851)
Burschenschaft
Bühlstraße 11, 37073 Göttingen
Tel. 05 51 / 37 08 37 31, info@germania-goettingen.de 
www.germania-goettingen.de

SBV Herminonia München (Herm) (1900)
Schwarzburgverbindung 
Türkenstraße 51, 80799 München
Tel. 0 89 / 2 71 51 94
info@herminonia.de, www.herminonia.de

SBV Hercynia Heidelberg (Herc) (1852)
Schwarzburgverbindung 
Bluntschlistraße 31, 69115 Heidelberg
Tel. 0 62 21 / 61 64 92, hercynia.heidelberg@gmx.de
www.hercynia-heidelberg.de

B! Salingia im SB Berlin (Sa) (1900)
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Kleine Rosenthaler Straße 11, 10119 Berlin
Tel. 01 63 / 3 69 73 79
x@salingia.de, www.salingia.de

SBV Tuiskonia Halle zu Bochum (Tu) (1856) 
Schwarzburgverbindung 
Kontakt: Raphael Arndt
Christine-Teusch-Weg 19, 48653 Coesfeld
Tel. 0 25 41 / 9 71 93 - 40
ralph.arndt@arndt-kom.de 

SV Frisia-Breslau zu Essen (Fris) (1901/2003) 
Studentische Verbindung im Schwarzburgbund
Kontakt : Michael Tries
Mühlental 31, 52066 Aachen
Tel.: 02 41 / 93 91 71 63, Mobil 0 15 77 / 5 80 03 99
vorstand@frisia-breslau.de, www.frisia-breslau.de

B! im SB Rheno-Germania Bonn (RhG) (1860)
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Georgstraße 8, 53111 Bonn
Tel. 02 28 / 63 26 66
rheno.germania@gmail.com, www.rhg-bonn.de

B! Kurmark Brandenburg im SB zu Bayreuth (Kb) 
(1907/1977) Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Moritzhöfen 3, 95447 Bayreuth
Tel. 09 21 / 6 56 97, info@kurmark-brandenburg.de
www.kurmark-brandenburg.de

AVL Onoldia Nürnberg (Ol) (1863) 
Akademische Landmannschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: Ottostraße 40, 90492 Nürnberg 
avl@onoldia.de
www.onoldia.de

B! Vandalia auf dem Loretto Freiburg (V) (1909)
Burschenschaft im Schwarzburgbund
Adolf-Schmitthenner-Straße 1, 79117 Freiburg
Tel. 07 61 / 5 15 87 79 - 0, aktivitas@vandalia-freiburg.de
www.vandalia-freiburg.de

SBV Nordalbingia Leipzig zu Pforzheim (No) (1870) 
Schwarzburgverbindung 
Kontakt: Marc Brücks
Ostendstraße 7, 76131 Karlsruhe
Tel. 07 21 / 9 66 53 58
m.bruecks@nordalbingia.de 

B! Hoheneberstein im SB Karlsruhe (HE) (1909)
Burschenschaft im Schwarzburgbund
Am Künstlerhaus 49, 76131 Karlsruhe
Tel. 07 21 / 37 34 91
aktivitas@hoheneberstein.de, www.hoheneberstein.de

SBV Sedinia Greifswald (Se) (1884) 
Schwarzburgverbindung 
Kontakt: Dr. Christian Andersen
Am Frache 10, 44229 Dortmund 
Tel. 02 31 / 73 56 62
kontakt@sedinia.de, www.sedinia.de

B! Falkenstein zu Frankfurt am Main (Fa) (1918) 
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt : Friedrich Krüger
Heinrichsberg 7, 65193 Wiesbaden
Tel. 06 11 / 52 73 19, Mobil 01 63 / 5 52 73 19
Friedrich-krueger@outlook.de 

SBV Frankonia Marburg (Fr) (1898)
Schwarzburgverbindung
Lutherstraße 11, 35037 Marburg
Tel. 0 64 21 / 2 57 20,
sbv.frankonia@gmail.com, www.frankenhaus.de

SBV Teutoburg Münster (Tb) (1919) 
Schwarzburgverbindung 
Kontakt: Dieter Bertermann
Pröbsting-Straße 25, 48157 Münster
Tel. 02 51 / 2 39 08 93
d.bertermann@web.de 



Unsere Schwarzburgverbindungen 
B! Germania im SB zu Mannheim (GMa) (1919)
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Amerikanerstraße 13 a, 68165 Mannheim
Tel. 06 21 / 40 27 98, x@germania-mannheim.de 
www.germania-mannheim.de

SBV Marienburg Königsberg zu Essen (Mg) (1928) 
Schwarzburgverbindung 
Kontakt: Dr. Ute Ruhrberg
Overbeckstraße 17, 45147 Essen 
Tel. 02 01 / 7 98 83 00
ruhrberg@aol.com 

SBV Ostfranken Hannover (Of) (1919/1951)
Schwarzburgverbindung 
Grotefendstraße 7, 30167 Hannover
Tel. 05 11 / 2 70 28 90
chargia@ostfranken.de, www.ostfranken.de

B! Dürnstein zu Wien (D) (1931) 
Österreichische Schwarzburgverbindung
Obmann: Peter Dieberger, Mühlgasse 8/19, A-1040 Wien,
Tel. (00 43) 29 84 / 33 12, oesbv-duernstein@gmx.de 
Senior: Josef Kimberger, Giggenhauserstraße 42, 85354 
Freising, Tel. 01 51 / 46 62 57 95, josef.kimberger@web.de 

SG Rauenstein Dresden zu Dortmund (Rau) (1919) 
Studentische Gemeinschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: AHV Thomas Stiller
Zum Grenzstein 17, 61130 Nidderau
Tel. 0 61 87 / 2 88 97
thomas_stiller@t-online.de, t.stiller@nordalbingia.de

AV Kristall im SB Clausthal (Kr) (1949)
Akademische Schwarzburgvereinigung
Mühlenstraße 27, 38678 Clausthal-Zellerfeld
Tel. 0 53 23 / 13 25
avkristall@tu-clausthal.de, www.av-kristall.de

B! Westmark im SB Aachen (We) (1920)
Burschenschaft im Schwarzburgbund
Melatener Weg 22, 52074 Aachen
Tel. 02 41 / 8 31 62, aktivitas@westmark-aachen.de 
www.westmark-aachen.de

B! Nassovia zu Saarbrücken (Ns) (1956) 
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: AHV Joachim Kohler, Lindenstraße 27, 54568 
Gerolstein, Tel. 0 65 91 / 37 30, kohler.gerolstein@freenet.
de oder Dr. Heiner Riotte, Lilienstraße 3, 66802 Überherrn
Tel. 0 68 36 / 16 50, heinrich.riotte@googlemail.com

B! Mainfranken Würzburg (Mfr) (1920) 
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: Philisterverein e.V. Mainfrankenhaus
Alte Steige 18, 97204 Höchberg 
burschenschaft-mainfranken@gmx.de
www.mainfranken-wuerzburg

B! Ebernburg zu Mainz (Ebg) (1958) 
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: Dr. Fritz Kloos
Südring 112, 55128 Mainz
Tel. 0 61 31 / 33 17 01
fKloos@freenet.de

B! Teutonia im SB Nürnberg (To) (1920)
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Ebenseestraße 19, 90482 Nürnberg
Tel. 09 11 / 7 15 41 78, aktivitas@teutonia-nuernberg.de 
www.teutonia-nuernberg.de

KTV Grenzmark zu Schweinfurt im SB (Gr-SW) (1959)
„Grenzmarkhaus“ 
Lindenbrunnenweg 17, 97422 Schweinfurt
Tel. 0 97 21 / 7 93 27 02
haus@ktvgrenzmark-schweinfurt.de
www.ktv-grenzmark.de

B! Ostmark Breslau im SB zu Regensburg (Om) 
(1920/1982) Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Wolfsteinerstraße 72, 93051 Regensburg
Tel. 09 41 / 94 98 87
aktivitas@ostmark.de, www.ostmark.de

B! Albinia Dresden (Alb) (1991)
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: AHV Andreas Rehak 
post@albinia.de
www.albinia.de

B! Frankenstein zu Darmstadt (Frst) (1921) 
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
c/o Alte Darmstädter Frankensteiner e.V. 
Kontakt: Jürgen Trautner
Dachsweg 20, 91074 Herzogenaurach
Tel. 0 91 32 / 79 66 08, juergen_trautner@t-online.de

B! Preussisch Blau Bernau zu Potsdam (PrB) (1991) 
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: Karl Nitsche
Hauptstraße 75, 06917 Jessen
Tel. 03 53 89 / 9 94 67
ahb-prb@online.de 

L! Südmark Innsbruck (Sü) (1921) 
Landsmannschaft im Schwarzburgbund 
Kontakt: Georg Bundschuh
Frauenmahdweg 2, 88318 Aitrach
Tel. 0 83 95 / 28 95
georg.bundschuh@gmx.de 

AV Athenia Würzburg (Ath) (1994)
Akademische Schwarzburgververeinigung 
Postfach 11 01 41, 97028 Würzburg
Tel. 01 62 / 3 32 76 62
athenia_wuerzburg@gmx.de, www.athenia.de 

B! Sugambria im SB Köln (Sg) (1924)
Burschenschaft im Schwarzburgbund 
Boisseréestraße 20, 50674 Köln
Tel. 02 21 / 4 23 02 77, aktivitas@sugambria-koeln.de 
www.sugambria-koeln.de

www.schwarzburgbund.de


